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Bibliotlieken,  d.  h.  Büchersammiungen  gab 
es  im  Altertum  sowohl  bei  den  orientalischen 
Völkern  wie  bei  den  Griechen  und  Eömern.  Das 
Wort  ßißXiod'tjxrj  [bibliotlieca ßißXJcov  ’&'tjnrj  = 
Ubrorum  repositio  nach  Isid.  or.  VI  3,  1),  Nieder¬ 
lage  von  Büchern,  wofür  nicht  selten  a.jio'dpxrj 
(oder  oLTio^i^xai)  ßißUoov  gesagt  wurde,  wie  von 
Cass.  Dio  XLn  38.  Lucian.  adv.  indoct.  5.  Dig. 
XXXIII  7,  12  §  34,  zum  Teil  mit  der  Neben¬ 
bedeutung  des  Umfangreichen  (s.  Lucian.  und 
Dig.  a.  a,  0.),  ist  zuerst  bei  Kratinos  dem  Jünge¬ 
ren  im^YTtoßolipalog  nachweisbar  (Poll.  VII  211). 
Aus  Poll.  IX  47  (IV  rcbv  xoivcöv  xal  ßißXiodfjxai 
^  cbg  EvjioXtg  (prjoiv  ,ov  xa  ßißXi  wvia^  xxX.) 
ist  zu  schliessen,  dass  das  Wort  ursprünglich  von 
Buchläden  gebraucht  wurde,  welche  längere  Zeit 
wohl  die  umfangreichsten  Sammlungen  von  Büchern 
waren.  Erst  die  grosse  alexandrinische  Bibliothek 
mag  dem  Wort  seine  feste ,  noch  heute  gütige 
Bedeutung  gegeben  haben.  In  spätrömischer  Zeit 
tritt  auch  cartularium  im  Sinne  von  B.  auf  (Mir. 
Eom.  p.  21  P. ;  s.  weiter  unten). 

I.  Schreibung.  In  voralexandrinischer  Zeit 
wurde  wahrscheinlich,  soweit  das  Wort  überhaupt 
vorkam,  wenigstens  von  attischen  Schriftstellern, 
ßißXio'&'qxr}  geschrieben  (s.  unter  BvßXog).  Als 
in  der  xoiv^  die  ionische,  echte  Schreibung  ßvßXio- 
d-rjxrj  Verbreitung  gewann,  wurde  sie  in  Alexan¬ 
drien  vielleicht  officiell  für  die  dortigen  B.  gewählt 
und  erhielt  infolge  des  hohen  Ansehens  dieser  B. 
für  lange  Zeit  allgemeine,  in  Inschriften  aus¬ 
schliessliche  Geltung,  s.  CIA  II  468,  25  (Anf.  d. 
1.  Jhdts.  V.  Chr.).  482,  50  (zw.  39 — 32  v.  Chr.). 
Joum.  Hell.  Stud.  IX  240  (aus  Cypern  bald  nach 
89  V.  Chr.).  Athen.  Mitt.  XIV  109.  K.  Keil 
Eh.  Mus.  XVIII  268  aus  Nea  UavdayQa  1861, 
388  (Ende  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.;  aus  Delphi). 
I.e  Bas  1618,  615  aus  Halikarnass.  Bull.  hell. 
III  258f.  (aus  Syi-ien ;  zur  Zeit  Hadrians).  In  IGI 
1085  {sni  rcöv  sv^Pwpr]  ßißXiod'TjxMv,  aus  Eom?) 
steht  T  wohl  infolge  der  Einwirkung  des  Latei¬ 
nischen.  Dem  gleichen  Umstande  möchte  ich  die 
replmässige  Schreibung  ßißXwdpxfj  und  ßißXio- 
pvXaxsg  in  den  griechischen  Papyrusurkunden 
Ägyptens  aus  römischer  Zeit  zuschreiben  (Beispiele 
bei  U.  Wi Icke n  Herrn.  XXVIII  233  Z.  3.  4  u.  a.); 
ebenso  in  Vol.  Here.  VIII  col.  13  (Philod.  jr. 
(piXoo.);  Bull.  hell.  II  448.  Freilich  lässt  die 
Praxis  der  ägyptischen  Papyri  daran  zweifeln,  ob 
die  ausserattische  Schreibung  mit  ü  sich  auch  auf 
Ägypten  erstreckt  habe.  Vgl.  K.  Keil  a.  0.  270. 
K.  Meisterhans  Gram.  d.  att.  Inschr. ^  (1888) 
22,  der  das  Auftreten  des  v  seit  dem  1.  Jhdt. 
V.  Chr.  (?)  zur  veränderten  Aussprache  des  ß  in 
Beziehung  setzt;  eine  Wirkung,  die  je  länger 
je  mehr  hätte  eintreten  müssen,  was  nicht  der 


Fall  ist.  C.  Haeberlin  Centralbl.  f.  Bibi.  VII 
273if.,  dazu  Jahresber.  1895,  139.  Fr.  Pol  and 
in  Hist.  Untersuchungen  E.  Förstemann  gew. 
(1894)  9.  Bei  Schriftstellern  überwiegt  in  unse¬ 
ren  Hss.  sehr  die  Schreibung  mit  1,  doch  ist 
gewiss  die  ursprüngliche  Lesart  vielfach  durch 
die  später  übliche  Orthographie  verwischt,  indem 
eine  andauernde  Eeaction  zu  Gunsten  der  atti¬ 
schen  Klassiker  eintrat,  wahrscheinlich  aber  auch 
das  7  der  zweiten  Silbe  auf  die  Aussprache  und 
damit  auf  die  Schreibung  der  ersten  einwirkte. 
Auch  im  Lateinischen  ist  in  älterer  Zeit  byblio- 
tlieca  bei  weitem  häufiger  (M.  Ihm  Centralbl.  f. 
Bibi.  X  524,  59).  Es  findet  sich  bibliotheca  CIL 
ni  431.  VI  2132.  2348.  5190;  dagegen  byblio- 
theca  CIL  III  607.  V  5262.  VI  5188.  5189  (zwei¬ 
mal).  5884.  X  1739.  6638  C  1,  12.  2,  22  u.  29. 
3,  3.  XI  2704.  XIV  2916;  ferner  VI  5192  {bublio- 
tlieca).  Lateinische  Autoren  zeigen  in  den  Hss. 
dasselbe  Schwanken  der  Schreibung  und  das  gleiche 
Uberwiegen  des  i  wie  die  griechischen ;  vgl.  im 
allgemeinen  K.  Keil  a.  0.  W.  Brambach  Hülfs- 
buch  d.  lat.  Eechtschr.3  27.  C.  Haeb erlin  a. 
0.  274f.  M.  Ihm  a.  0.  522ff. 

II.  Litteratur.  Von  den  antiken  B.  im 
ganzen  handeln  vornehmlich  lust.  Lipsius  Syn- 
tagma  de  bibliothecis  1607.  B.  G.  Sj;ruve  Intro 
ductio  in  notit.  rei  litt,  et  usum^biblioth.  ed.  V 
(1729)  132—189.  L.  Ch.  Fr.  Petit-Eadel  Eech. 
sur  les  bibliotheques  anc.  et  mpil.,  Paris  1819,  I 
sect.  N.  M*ichaut  Pauca  de  bibl.  ap.  veteres 
quum  publicis  tum  privatis,  Paris  1876.  C.  Ca- 
stellani  Le  biblioteche  nelT  antichitä  recerche 
storiche,  Bologna  1884.  Fil.  Garbelli  Le  bibl. 
in  Italia  all’  epoca  rom.  con.  un’  app.  s.  antiche 
bibl.  di  Ninive  ed  Alessandria,  Milano  1894. 

III.  Orientalische  Bibliotheken.  Die 
älteste  nachweisbare  Bibliothek  ist  die  Sammlung 
zahlreicher  gebrannter  Thontafeln  mit  Keilschrift, 
welche  zuerst  H.  Layard  1849f.  unter  den  Trüm¬ 
mern  von  Niniveh  im  Palast  des  assyrischen  Königs 
Assurbanipal  (7.  Jlidt.  v.  Chr).  entdeckte  (jetzt  im 
British  Museum),  und  die  durch  weitere  Aus¬ 
grabungen  vermehrt  wurden.  Vgl.  A.  H.  L  ay  a  r  d 
Niniveh  (London  1849)  II  1531f.  J.  Oppert  in 
Arch.  d.  miss,  scient.  t.  V  (1856)  1771f.  (G.  Smith) 
Babyl.  and  assyr.  libr.  in  North  Brit.  Eev.  n.  s. 
XII  (1870)  305ff.  J.  Menant  La  bibl.  du  palais 
de  Ninive  (Paris  1880);  in  besonders  vor-  und 
umsichtiger  Weise  Br.  Teloni  Eiv.  d.  bibl.  II 
(1889)  134ff.  und  Giorn.  d.  soc.  as.  ital.WI  (1892) 
208ff.  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  I  (1884)  148f. 
480f.  C.  P.  Ti  eie  Babyl.-ass.  Gesch.  (1888)  402f. 
Die  Grösse  der  einzelnen  Tafeln  reicht  nur  bis 
ca.  244/162  mm.;  sie  waren  also  ziemlich  hand¬ 
lich.  Der  mit  steigender  Sicherheit  entzifferte 
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Inhalt  beweist,  dass  ausser  Urkunden  (Verträgen, 
Eechnungen  u.  s.  w.)  auch  eigentliche*jijterari^h§.  • 
Werke  in  grosser  Zahl  dort  aufbewah’lt’.^fniV'ii^V: 
sie  betreffen  Geschichte,  Astronomie,  ISTatfirtv-tssÄi--  • 
schäften,  Medicin,  Zauberwesen  u.  a;  gedenJft 
dabei  der  coctiles  latercidi,  auf  d^ient  ^ort’jiaclv 
Epigen  es  bei  Plin.  n.  h.  YII  lff^*as’tr(5nomftc*ße 
Beobachtungen  von  720  Jahren  verzeicJin^^-i^'ai'ßnj«  • 
Jener  ebenso  litteraturfreundliche  wie.*k]iii3gtirischo*" 
König  liess  das  Wichtigste  der  ass3Tisciren,*Baby** 
Ionischen  und  vorbaby ionischen  Litteratur  ab¬ 
schreiben  und  wohl  auch  übersetzen.  Die  Bibliothek 
war  anscheinend  für  Lehrzwecke  und  zum  allge¬ 
meinen  Gebrauch  bestimmt.  Vielleicht  hatten 
übrigens  ältere  babylonische  und  assyrische  Könige 
bereits  vorher  ähnliche  Sammlungen  angelegt.  Die 
zur  gleichen  Eeihe  gehörigen  Steine  wurden,  so 
viel  sich  sehen  lässt,  je  am  Ende  mit  den  An¬ 
fangsworten  des  ersten  Steines  als  Titel  bezeich¬ 
net  und  gezählt,  die  richtige  Folge  der  Steine 
übrigens  durch  Wiederholung  der  letzten  Zeile 
eines  Steines  am  Anfang  des  folgenden  (unsere 
,Custoden‘)  gewahrt  (s.  auch  C.  Bezold  Über  Keil¬ 
inschriften,  Samml.  gern.  Vortr.  18.  Ser.  H.  425 
[1883]  17).  Auch  scheinen  kleinere  Täfelchen 
den  Inhalt  der  zum  einzelnen  Werke  gehörigen 
Steine  angegeben  und  so  zur  Orientierung  gedient 
zu  haben.  Dass  es  Verzeichnisse  der  ganzen  Samm¬ 
lung  gegeben  hat,  lässt  sich  nur  vermuten.  Ge¬ 
wiss  besassen  auch  die  Ägypter,  dem  Alter  ihrer 
schriftlichen  Aufzeichnungen  und  ihrem  auf  Wah¬ 
rung  der  Tradition  gerichteten  Sinne  entsprechend, 
in  ihren  Tempeln  und  Palästen  Sammlungen  von 
Schriften,  zumeist  wohl  für  rituelle  und  Lehr- 
zw^ecke,  aber  auch  für  Eechtspflege  (vgl.  Diod.  I 
48,  6)  u.  a.  bestimmt.  Diod.  I  49,  3  berichtet 
in  einem  sehr  eingehenden ,  aber  durch  den  Be¬ 
fund  der  Ausgrabungen  nur  zum  Teil  bestätigten 
Abschnitt  über  einen  grossen  Bau  {örjf^ia)  des  alten, 
sonst  unbekannten  Königs  Os3unandyas  in  Theben 
auch  von  seiner  Isga  ßiß?uo'&7]xi]  mit  der  Auf¬ 
schrift  ipvy^rjg  largsTov.  E.  Lepsius  Chron.  d. 
Aeg.  (1849)  39  identifieiert  diesen  König  mit  Eamses 
Miamun  aus  dem  14.  Jhdt.  v.  Chr.,  dessen  grossen 
Bau  er  in  der  Nähe  von  Theben  entdeckte.  Dort 
fand  er  auch  die  Gräber  zweier  Bibliothekare 
jenes  Königs  (Vater  und  Sohn).  Ebenso  lässt 
nach  ihm  die  Bezeichnung,  welche  bestimmte 
Götter  und  Göttinnen  als  Herr  oder  Herrin  des 
, Saales  der  Bücher*  führen,  auf  die  Existenz  alter 
B.  schliessen. 

IV.  Griechische  Bibliotheken  vorale- 
xandrinischer  Zeit.  Die  Thatsache  der  Exi¬ 
stenz  jener  alten  Bibliothek  in  Niniveh  lässt  die 
Nachrichten  von  den  B.  einzelner  älterer  griechi¬ 
scher  Tyrannen  weniger  unglaubhaft  erscheinen, 
als  man  in  neuerer  Zeit  anzunehmen  geneigt  ist, 
nämlich  der  des  Polykrates  von  Samos  (Athen.  I 
3  a)  und  vor  allem  des  Peisistratos  von  Athen 
(Athen,  a.  0.  Gell.  VII  17.  1.  Tert.  apol.  18. 
Isid.  orig.  VI  3,  3).  Letztere  Büchersammlung 
könnte  mit  der  diesem  Herrscher  und  seinem  Kreise 
zugeschriebenen  Sammlung  und  Ordnung  der  home¬ 
rischen  (und  nach  Plut.  Thes.  20  auch  der  hesio- 
deischen)  Gesänge  in  Verbindung  gestanden  haben, 
als  deren  Urheber  übrigens  auch  sein  Sohn  Hip- 
parch  genannt  wird  (Ps.-Plat.  Hipparch  228  B). 
Aus  inneren  Gründen  wird  indes  diese  redactio- 


nelle  Thätigkeit  der  Peisistratiden  ganz  in  Ab- 
.redfc  gestellt,  z.  B.  von  Ed.  Meyer  Herrn.  XXVII 
VSj’lf.  •.jGesch.  d.  Altert.  II  390f.),  doch  liegen  über 
‘thi^HÄterarischen  Neigungen  so  viele  gute  Nach- 
•^rioi^dn^wor  (z.  B.  bei  Ps.-Plat.  Hipparch  a.  0.  und 
*<CiCi  jl^ior.  Ill  137),  dass  wir  an  einer  Bibliothek 
•  ^es*  •PÄsfs^ratos  nicht  notwendig  zu  zweifeln 
■  Jjmuchen.  Das  Material  der  Bücher  war  bei  jüngeren 
;  Bj^mplaren  bereits  ßvßXog  (s.  d.),  ältere  bestanden 
‘  'veTihütlich  noch  aus  Holztafeln  und  ähnlichem. 
Die  Bibliothek  des  Peisistratos  soll  Xerxes  nach 
Persien  entführt  (Athen.  Gell.  a.  0.),  Seleukos 
Nikanor  aber  zurückgebracht  haben  (Gell.  Isid. 
a.  0.).  Jedenfalls  spielte  sie  nach  der  Zeit  der 
Peisistratiden  keine  Eolle  mehr  und  war  daher 
unbedeutend  oder  blieb  nicht  lange  erhalten.  Auch 
in  den  nächsten  Jahrhunderten  gewannen  B.  bei 
aller  Freude  der  Griechen  an  Litteratur  keinen 
grossen  Eipfiuss.  Schriftstellerische  Erzeugnisse 
waren  zunächst  für  den  mündlichen  Vortrag  be¬ 
stimmt  und  wurden  auch  später  vielfach  nur  vor¬ 
gelesen  oder  in  einzelnen  Exemplaren  schriftlich 
verbreitet.  Auf  längere  Erhaltung  und  oft  sich 
wiederholende  Benützung  war  man  wenig  bedacht; 
die  offenen  Läden  der  Buchhändler  vertraten  in 
genügender  Weise  die  B.  Fachschriftsteller  und 
Genossenschaften  sammelten  am  frühesten  die 
Schriften  der  Berufsgenossen:  bei  Isokr.  XIX  5 
ein  Seher;  Alexis  frg.  135 K.  Linos  als  Lehrer 
(vgl.  Xen.  mem.  IV  2,  10) ;  auch  die  Fürsten  der 
kleinen  griechischen  Staaten  bewiesen  Interesse 
dafür.  Im  einzelnen  werden  B.  des  Euthydemos 
(Xen.  a.  0.),  des  Euripides,  des  Eukleides  von 
Athen  (Archon  von  403)  und  des  Nikokrates  von 
K3"pros  bei  Athen.  I  3a  genannt;  Klearchos,  der 
Tyrann  von  Heraklea  am  Pontos ,  soll  darin  so¬ 
gar  andere  Fürsten  übertroffen  haben  (Memnon 
bei  Phot.  bibl.  222  b).  Von  geringem  Umfang  war 
sicher  des  Demosthenes  Bibliothek,  die  er  eigen¬ 
händig  sich  zusammengeschrieben  haben  soll 
(Luc.  adv.  indoct.  4).  Der  erste,  welcher  vor  der 
Ptolemaeerzeit  eine  grössere  Bibliothek  anlegte 
und  planniässig  ordnete ,  war  Aristoteles  (Strab. 
XIII  608  JtQcözog  d}v  1'of.iev  ovvayaywr  ßißXta  xal 
d^dd^ag  rovg  iv  Alyvitxco  ßaodeag  ßißXio'&i^xtjg 
ovvra^iv).  Dies  entspricht  sowohl  der  Vielseitig¬ 
keit  wie  der  gelehrten  und  historisch  begründenden 
Eichtung  der  von  ihm  und  seinen  Schülern  ge¬ 
pflegten  Philosophie.  An  seine  mündliche  oder 
schriftliche  Tradition  knüpfte  vielleicht  Artemon 
von  Kassandreia  an,  welcher  ein  Buch  jisgl  ovva- 
ywyfjg  ßißXicov  (Athen.  XII  515  e)  und  w^enigstens 
zwei  Bücher  ßtß/ucov  yg^öscog  (Athen.  XV  694  a) 
schrieb,  zumal  Avenn  er  auch  der  Sammler  der 
aristotelischen  Briefe  ist  (s.  Susemihl  Gesell,  d. 
gr.  Litt.  I  512).  A.  Gercke  (s.  B.  II  S.  1018) 
schätzt  auch  des  Aristoteles  Lehrapparat  nur  auf 
mehrere  Hundert  von  Eollen.  Dieser  wurde  dem 
Nachfolger  an  der  Spitze  der  Schule  Theophrast 
und  von  diesem  mit  der  eigenen  Sammlung,  an 
Neleus  vermacht  (Diog.  Laert.  V  32).  Über  die 
weiteren  Schicksale  dieser  Bibliothek  s.  unter 
Apellikon.  Teile  von  ihr  kamen  an  Apellikon 
und  mit  dessen  Bücherschätzen  durch  Sulla  nach 
Eorn.  Hier  benützten  sie  Tyrannion,  Lehrer  des 
Strabon,  dessen  Nachrichten  über  jene  Bibliothek 
daher  besonderen  Glauben  verdienen,  durch  die 
Gunst  des  Verwalters  der  sullanischen  Bibliothek, 
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sowie  Buchhändler  (s.  Strab.  XIII  609),  besonders 
auch  Andronikos  von  Rhodos  (s.  unter  A  p  e  1 1  i  k  o  n). 
Übrigens  darf  man  sich  den  Einfluss,  den  Aristo¬ 
teles  auf  die  Ordnung  der  alexandrinischen  B. 
ausübte,  auch  nach  den  Worten  Strabons  (s.  o,) 
wegen  des  Plurals  ßaodsag  nicht  als  einen  directen 
vorstellen. 

V.  Alexandrinische  Bibliotheken.  Weit¬ 
aus  die  hervorragendste  Leistung  auf  dem  Gebiete 
des  antiken,  ja  vielleicht  des  gesamten  B.- Wesens 
ist  die  grosse  Bibliothek  (?;  ^isyaAr]  ßißhoßijxi'j) 
des  Museums  in  dem  neugebauten  Alexandrien, 
eine  Gründung  der  ersten  Ptolemaeer;  vgl.  über 
sie  Bonamy  Mem.  de  l’ac.  d.  inscr.  Paris  IX 
(1731)  397ff.  Ger.  Dedel  Hist.  crit.  biblioth. 
Alex,  (in  Annal.  acad.  Lugd.  Bat.  1822,  3).  G. 
Parthey  D.  alex.  Museum  (1838).  Fr.  Eitschl 
I).  alex.  Bibliotheken  unter  d.  ersten  Ptolem. 
(1838).  mit  einem  Corollarium  von  1840  und  ande¬ 
rem  abgedruckt  in  Opusc.  phil.  I  (1866)  Iff.  Von 
Eitschl  wurde  auch ^3f.^ zuerst  das  sog.  Scholion 
Plautinum,  eine  Hauptquelle  unserer  Kenntnis  von 
den  alexandrinischen  B.,  mitgeteilt,  das  sich  später 
als  Übersetzung  aus  des  Jo.  Tzetzes  Proleg.  scho- 
lior.  in  Aristoph.  erwiesen  hat  (H.  Keil  Rh.  Mus. 
XXVII  108ff.  243ff.,  auch  in  Eitschl  Op.  I  197ff.), 
und  zwar  aus  dem  zweiten,  weit  reicheren  und 
besseren  Tractat  (a.  0.  206ff.) ;  über  das  Verhältnis 
dieser  und  einer  anderen  Quelle  s.  Bziatzko  Rh. 
Mus.  XLVI  349ff.  Über  die  alexandrinischen  B.  vgl. 
ferner  Ath.  Dimitriadis öoxifx.  rwr^AXs^. 
ßißX.,  Hiss.  Leipz.  1871.  0.  Haeberlin  Centralbl, 
f.  Bibi.  VI  48 Iff.  VII  Iff.  Fr.  Susemihl  Gesch. 
d.  gr.  Litt,  I  335ff.  II  666ff.  Diese  Schöpfung 
der  Ptolemaeer  sollte  gleich  andern  Einrichtungen 
dem  Griechentum  unter  den  starr  am  Alten  hängen¬ 
den  und  den  Fremden  abgeneigten  Ägyptern  zur 
geistigen  Stütze  dienen  und  als  Arsenal  bei  Aus¬ 
breitung  und  Befestigung  der  geistigen  Herrschaft 
der  Griechen.  Den  Plan  zur  Gründung  der  Bi¬ 
bliothek  fasste  vielleicht  schon  Ptolemaios  Lagi, 
323 — 284  bezw.  282  v.  Chr.  Diese  Annahme 
stützt  sich,  von  allgemeinen  Erwägungen  abge¬ 
sehen,  wesentlich  auf  Euseb.  h.  e.  V  8,  11  (aus 
Iren.),  eine  Stelle  Plutarchs  (apopth.  reg.  p.  189D), 
die  indes  eine  andere  Erklärung  zulässt,  und  auf 
die  Nachrichten,  welche  den  Demetrios  Phalereus 
(296/5  nach  Alexandrien  übergesiedelt)  in  Verbin¬ 
dung  bringen  mit  der  Gründung  jener  Bibliothek 
(s.  Aristeas  bei  Euseb.  pr.  ev.  VIII  2  [p.  350  a]; 
Jos.  ant.  lud.  XII  12.  Tert.  apol.  18.  Epiyjh.  ji. 
f-isTQ.  c.  9),  da  engere  Beziehungen  dieses  Mannes  zu 
dem  zweiten  Ptolemaeer  mit  Recht  geleugnet  wer¬ 
den.  Jedenfalls  wird  auch  Ptolemaios  Philadelphos 
(284  bezw.  282 — 247/6)  mehrfach  als  Schöpfer  der 
B.  genannt  (Athen.  V  203  e.  Euseb.  und  Epiph.  a. 
0.  c.  9.  10.  Tzetz.  a.  0.  106;  vgl.  auch  Tert.  apol. 
18),  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  erst  der  zweite 
Lagide,  welcher  sicher  das  Museum  gründete, 
diesem  die  Bibliothek  als  organischen  Teil  ein- 
fügte,  die  Sammlung  planraässig  vervollständigte 
und  den  Gelehrten  des  Museums  die  Bibliothek 
als  weites  Arbeitsfeld  zuwies.  Über  die  Mittel, 
deren  die  Ptolemaeer  sich  beim  Sammeln  der 
Bücher  bedienten ,  wenn  Geld  nicht  ausreichte, 
giebt  es  manche  Anekdoten;  vgl.  J.  G.  Heyne 
Opusc.  acad.  I  126  Anm.  Die  zahlreichen  Schiffe, 
die  in  Alexandrien  einliefen,  mussten  ihre  Bücher¬ 


rollen  herausgeben  und  sich  mit  Abschriften  be¬ 
gnügen  (Galen.  XVII  1  p.  603) ;  der  Stadt  Athen, 
welche  das  Staatsexemplar  der  drei  grossen  Tra¬ 
giker  gegen  ein  Unterpfand  von  15  Talenten  ge¬ 
liehen  hatte,  sandte  Ptolemaios  Euergetes  eine 
schöne  Abschrift  und  liess  das  Pfand  verfallen 
(Galen.  XVII  1  p.  607;  vgl.  auch  Susemihl  II 
667f.).  Die  Grösse  der  B.  wird  ganz  verschieden  an¬ 
gegeben  (s.  Parthey  a.  0.  77  und  Eitschl  31ff.); 
die  Zahlen  stammen  zum  Teil  aus  verschiedenen 
Zeiten  ihrer  Entwicklung,  beziehen  sich  wohl  auch 
auf  die  eine  oder  die  andere  der  alexandrinischen 
B.  und  vielleicht  nur  auf  eine  der  zwei  Arten  von 
Buchrollen,  die  Tzetz.  a.  0.  deutlich  unterscheidet ; 
einige  Stellen  bedürfen  aber  anscheinend  einer 
Berichtigung  der  Zahl  oder  beruhen  auf  Irrtum. 
Arist.  a.  0.  Joseph,  a.  0.  Zonar,  ep.  hist.  IV  16 
p.  I  199  P  lassen  den  Demetrios  Phalereus  die 
Zahl  der  zusammengebrachten  Rollen  auf  mehr 
als  200  000  angeben  mit  dem  Zusatz,  dass  er  sie 
in  kurzem  auf  500  000  zu  bringen  hoffe.  Unge-  / 
fähr  diese  Zahl,  nämlich  400  000  ov(.ii.ayBiq  ßißXoi 
und  90  000  af-uyeTg  ßißXoi  (s.  unter  AfiiysTg  ßc- 
ßXoi),  umfasste  die  grosse  Bibliothek  zur  Zeit 
des  Kalliraachos  (Tzetz.  a.  0.).  Für  die  Zeit 
Caesars  vor  dem  Brande  der  Bücher  verdienen 
Gell.  VI  17  und  Amm.  Marc.  XXII  16,  13  mit 
700  000  Rollen  mehr  Glauben,  als  Senec.  de  tranq. 
an.  9  und  Gros.  VI  15,  31  mit  der  Zahl  400000. 
Neben  der  grossen  Museumsbibliothek  gab  es  eine 
kleinere  im  Serapeum  von  Alexandria  (s.  Epiph. 
jt.  fisTQ.  c.  11;  vgl.  auch  L.  Traube  in  Comment. 
Woelfflin.  [1891]  202),  von  Ptolemaios  Philadel¬ 
phos  gegründet  (Tzetz.  a.  0.);  nach  Epiphanes 
hiess  sie  ,ßvydTt]g'  der  ersten;  sie  zählte  nach 
Tzetzes  zur  Zeit  des  Kallimachos  42  800  Rollen. 
Eitschl  vermutet,  dass  die  kleinere  aus  Rollen 
gebildet  wurde,  die  beim  Ordnen  der  grossen  sich 
als  entbehrlich  herausstellten ;  eher  lässt  sich  aber 
an  eine  auf  die  Bedürfnisse  der  Kreise  ausserhalb 
des  Museums  und  der  Königsburg  berechnete  Bi¬ 
bliothek  in  revidierten  und  modern  ausgestatteten 
Exemplaren  (djutysTg  ßißXoi)  denken ;  vgl.  Aphth. 
prog.  12  p.  107  W.  {o}]xoi  rcöv  otocöv  .  .  .  loTg  cpiXo- 
Ttovovoiv  äveqjyfiEvoi  (piloooqpeTv  xal  noXiv  dnaoav 
eig  e^ovoiav  rfjg  ooopiag  sTialgovTsg).  In  spätrömi¬ 
scher  Zeit  wurde  der  Serapistempel  Hauptsitz  der 
Gelehrsamkeit  und  einer  berühmten  Bibliothek; 
im  J.  390  n.  Chr.  wurde  er  durch  den  Patriarchen 
Theophilus  von  Alexandrien  zerstört  (vgl.  Bonamy 
a.  0.  413f.  Noch  zu  Orosius  Zeiten  waren  die 
leeren  Büchergestelle  {armaria)  in  den  Tempeln 
Alexandriens  zu  sehen  (Oros.  a.  0.  32).  Reste  des 
Serapeums  sind  neuerdings  durch  Botti  ausge- 
grabep  nach  Academy  nr.  1220  (1895),  230. 

Die  Lage  der  grossen  Bibliothek  innerhalb  des 
Bruchion  steht  erst  seit  kurzer  Zeit  mit  Wahr¬ 
scheinlichkeit  fest.  Dass  sie  mit  dem  Museum 
innerlich  und  daher  auch  äusserlich  eng  verbun¬ 
den  war,  schloss  Parthey  53.  65  aus  der  vit. 
anon.  des  Apollonius  Rhodius  (p.  51  Westerm. 

(hg  xal  ru>v  ßiß?uoßt]xcäv  rov  Alovoeiov  d^iarß^vai 
avTov),  indes  ist  die  Stelle  anscheinend  lücken¬ 
haft.  Mehr  ist  aus  Athen.  V  203  e  zu  schliessen 
{jisqI  ds  ßißUcov  TtX'qßovg  xat  ßißhoßt]x(jöv  xara- 
oxsvfjg  xai  rrjg  sig  xb  MovosTov  ovvaycoyf/g  xL  beX 
xai  Uyeiv  xxl.).  Das  Museum  nennt  Strab.  XVII 
793  xMv  ßaodsiwv  fisoog,  und  Tzetzes  (a.  0.  206, 


12)  bezeichnet  die  Bibliothek  selbst  als  eoco  xcöv 
av<x>sT6Q<x>v  y.cxi  ßctoi/.siov  ini  Gegensatz  zur  Sera- 
peumsbibliothek  exxög).  Auch  von  Herond.  mim. 
131  wird  bei  Aufzählung  der  Glanzpunkte  Ale¬ 
xandriens  das  f.iovor}i'ov,  nicht  aber  die  Bibliothek 
besonders  genannt.  Am  Hafen  lag  die  Bibliothek 
sicher  nicht,  da  Strabon  XVII  794  die  dort  ge¬ 
legenen  Bauten  der  Reihe  nach  beschreibt,  ohne 
Bibliothek  oder  Museum  zu  erwähnen.  Wenn  nach 
Gros.  VI  15,  31  in  Caesars  Kriege  gegen  Pom- 
peius  im  J.  47  beim  Brande  der  Flotte  im  Hafen 
auch  der  grösste  Teil  jener  Bibliothek  in  Flammen 
aufging,  die  Rollen  sich  also  in  der  Xähe  des 
Hafens  befanden,  so  ist  anzunehmen,  dass  die 
Bücher  damals  gerade  aus  ihrer  eigentlichen  Stätte 
entfernt  waren  (daher  bei  Gros,  quadringenta  milia 
lihrorum  proximis  forte  aedibus  condita  exiis- 
sit),  wahrscheinlich  um  sie  nach  Rom  zu  ver¬ 
laden  (s.  Parthey  32f.).  Eine  Unterstützung 
findet  diese  Ansicht  in  Äuct.  b.  alex.  1  {mcendio 
fere  tuta  est  Alexandria,  quod  sine  contignatione 
ac  materia  sunt  aedificia  ei  structuris  ae  for- 
nicibus  contmentur  tectaque  siitü  rttdere  aut  pa- 
vimentis),  was  der  Verfasser  nicht  behaupten 
konnte,  wenn  gerade  in  jenem  Kriege  die  Bücher¬ 
sammlung  innerhalb  ihres  eigenen  Baues  verbrannt 
wäre.  Plutarch  Caes.  49  berichtet  zwar  von  einer 
Übertragung  des  Feuers  auf  die  Bibliothek,  und 
Cassius  Bio  XLII  38  [woze  a/la  zs  xal^  to  vew- 
Qtov  zag  ZS  d.jto'dgxag  xal  zov  oizov  xal  zwv^ßi- 
ßXojv  .  .  .  xavdgvai)  meint  wohl  auch  mit  ajio- 
drixai  ßtßlow  das  Bibliotheksgebäude  selbst  (wie 
(LIII  1-,  s.  0.  Bd.  II  S.  184),  doch  können  das 
irrige  Schlüsse  sein  aus  der  jenen  vorliegenden 
Xachricht,  dass  mit  dem  vscbgiov  zugleich  Bücher¬ 
vorräte  verbrannt  seien.  Unter  Aurelian  wurde 
das  Bruchion  grösstenteils  zerstört  (272  n.  Chr.); 
Ygl  0.  Bd.  IS.  1386).  Ausgrabungen,  die  Ismail 
Pascha  durch  Mahmud  Bey  im  J.  1866  für  Isa- 
poleon  III.  an  der  Stelle  des  alten  Bruchion 
anstellen  Hess  (s.  den  in  Kopenhagen  1871  ver¬ 
öffentlichten  Bericht;  ferner  Stoffel  Hist,  de  Jul. 
Cesar  t.  II  [1887]  257ff.  und  pl.  19;  die  Karte 
auch  in  Ztschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  VII  1872  Taf.  V 
und  S..  337ff.)  und  solche  jüngeren  Datums  (s. 
Xeroutsos-Bey  L’anc.  Alexandrie,  Paris  1888, 
ch.  2  p.  7)  lassen  mit  Grund  vermuten,  dass  das 
Museum  etwa  in  der  Mitte  der  Neustadt,  in  der 
westlichen  Hälfte  der  Stadt,  noch  südöstlich  vom 
Heptastadion,  400  ni.  vom  grossen  Hafen  lag. 

\n  der  Spitze  der  grossen  Bibliothek  standen 
der  Reihe  nach  (s.  auch  G.  Seemann  De  pri- 
mis  sex  bibl.  Alex,  custodibus,  Progr.  v.  Essen 
1859.  W.  Busch  De  bibliothecariis  qui  ferun- 
tur  primis  [Diss.  v.  Rostock],  Schwerin  1884): 
1)  Zenodotos  nach  Suid.  und  Tzetz.  I.  II  (S.  200. 
207  bei  Ritschl)  unter  Ptolemaios  Philadelphos 
und  Euergetes  I.  bis  gegen  Gl.  136  [234  y.  Chr.] 
(s  W  Busch  10).  Auf  ihn  lassen  Ritschl  u.  a. 
(auch  Susemihl  I  337ff.;  W.  Weinberger  Jahrb. 
f.  Philol.  1892,  272.  Kallim.  Stud.  [Wiener  Progr, 
1895]  4ff.)  den  Kallimachos  folgen,  doch  bezeich¬ 
net  Tzetzes  ihn  nur  als  vsavioxog  zrjg  av/.gg  (dazu 
s.  W.  Weinberger  Jahrb.  f.  Philol.  1892,272), 
und  dadurch  wird  auch  im  Schol.  Plaut,  der  Zu¬ 
satz  bibliothecarius  hinter  aulicus  regius  ver¬ 
dächtig.  Auch  sonst  findet  sich  nichts  von  seinem 
Vorsteheramte,  das  überdies  trotz  seiner  ausge¬ 


dehnten  litterarhistorischen  und  bibliographischen 
Thätigkeit  aus  chronologischen  Gründen  unwahr¬ 
scheinlich  ist  (W.  Busch  24.  Dziatzko  a.  G, 
351.  359).  2)  Eratosthenes  nach  Suid.  s.  AjioX- 

Xwviog  sowie  Tzetz.  unter  Ptolemaios  Euergetes  I., 
Philopator  und  Epiphanes,  etwa  vön  Gl.  136 
—  146,  2  (195  V.  Chr.).  Die  Worte  des  Tzetzes 
oder  des  Schol.  Plaut,  sind  übrigens  an  dieser 
Stelle  nicht  in  Grdnung.  Auch  persönlich  soll 
Eratosthenes  nach  Hipparchos  eine  grosse  Biblio¬ 
thek  besessen  haben  (Strab.  II  69).  Als  sein 
Nachfolger  wird  (3?)  von  Suidas  (s.  v.  p.  51  We¬ 
stern!.  ;  vgl.  s.  Agiozoqpdvrjg)  und  im  ßlog  ’AjzoXX. 
ausdrücklich,  aber  an  letzterer  Stelle  nur  nach 
Angabe  Einzelner  {ziveg  de  qaoiv  .  .  .)  Apollonios 
von  Rhodos  genannt,  doch  hat  man  ihn  neuer¬ 
dings  aus  chronologischen  Gründen  aus  der  Reihe 
gestrichen  (s.  Busch  30ff.  Dziatzko  359ff.). 

3)  (oder  4?)  Aristophanes  von  Byzanz  (nach  Suid.) 
unter  Ptolemaios  Epiphanes  vom  62.  Lebensjahre 
an  (etwa  Gl.  146,  2  =  195  v.  Chr.)  bis  gegen 
Gl.  149,  4  (=  181  V.  Chr.),  vgl.  Busch  49f. 

4)  (oder  5?)  Aristarchos  von  Kos  (nur  nach  Tzetz. 

S.  207;  vgl.  Dziatzko  a.  G.)  unter  Ptolemaios 
Philometor  etwa  bis  zu  dessen  Tode  (Gl.  152,  2 
=  171  V.  Chr.),  längere  Zeit  vor  dem  eigenen 
Ende.  Mit  ihm  ging  die  Reihe  der  grossen  ale- 
xandrinischen  Bibliothekare  und  die  Zeit  grosser, 
grundlegender  Arbeiten  zu  Ende ;  mit_  der  politi¬ 
schen  Bedeutung  sank  auch  die  jenes  wissenschaft¬ 
lichen  Institutes.  Auf  diese  Zeit  geht  wohl  Se- 
necas  geringschätziges  Urteil  (de  tranqu.  an.  9), 
während  Livius  (bei  Sen.  a.  a.  G.)  es  elegantme 
reguni  curaeque  egregium  genannt  hatte. 

Einen  späteren  Vorsteher  der  Bibliothek,  Ovgoav- 
dgog  NavoLxgdzovg  aus  der  Zeit  bald  nach  89 
V.  Chr.  unter  Ptolemaios  Soter  II.  ,•  lernen  wir 
aus  einer  cyprischen  Inschrift  kennen  (Journ.  Hell. 
Stud.  IX  240) ;  seine  Bezeichnung  als  des 

Königs  beweist,  dass  der  äussere  Glanz  der  Stel¬ 
lung  verblieben  war.  Im  J.  47  v.  Chr.  verbrannte 
der  grösste  Teil  der  Büchersammlung  (s.  vorher). 
Caesar  wollte  sie  nach  Rom  überführen,  doch  nicht 
blos  um  dem  Volke  der  Hauptstadt  das  ganz  neue 
Schauspiel  einer  im  Triumphe  aufgeführten  Bi¬ 
bliothek  zu  geben  (Parthey  32),  sondern  im  rich¬ 
tigen  Verständnis  von  der  Bedeutung  umfassender 
Litteratursammlungen  (s.  u.).  Wenige  Jahre  später 
schenkte  nach  Calvisius  bei  Plut.  Ant  58  Anto¬ 
nius  der  letzten  Kleopatra  die  Bibliothek  von  Per¬ 
gamon  mit  200  000  .ßcßXia  &:zXä\  Diese  Nachricht 
wird  von  G.  Lumbroso  L’Egitto  d.  Greci  e  d. 
Romanik  1895,  134ff.  bestritten,  doch  scheint  ge¬ 
rade  der  Gebrauch  des  seltenen  bibliothekstechni- 
schen  Wortes  (s.  unter  ’Agcysig  ßißXoi)  minde¬ 
stens  auf  eine  gute  Quelle  hinzuweisem  In  der 
2.  Hälfte  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.  war  der  Gram- 
matiker  Dionvsios,  Sohn  des  Glaukos,  VorMehei 
der  B.,  ein  Nachfolger  seines  Lehrers,  des  Philo¬ 
sophen  Chairemon_(Suid.  s.  Aiovvoiog).  b.  auch 
in  IX  über  L.  lulius  Vestiiius.^  . 

Die  Anordnung  der  Bücher  in  der  alexandrini- 
schen  B.  scheint  im  ganzen  sachlich  gewesen  zu 
sein  (s.  Su  semihl  I  337fr.).  Der  alte  Gebrauch  des 
Plurals  für  diese  B.  lässt  an  mehrere  gi’osse 
Gruppen  denken.  Im  einzelnen  bildete,  wie  G. 
Haeberlin  Centralbl.  f.  Bibl.  \I  49^.  fui  die 
Homerausgaben  mit  Recht  ausführt,  die  Provenienz 
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der  Bücher  sehr  sachgemäss  einen  Hauptgesichts¬ 
punkt  für  die  Ordnung  der  Bollen  jedes  einzelnen 
Autors,  bei  Homer  z.  B.  ai  yMxa  und  ai 

yaxa  ävdga  exdoosig auch  Oalen  X\  II  1  p.  603 
(über  die  Abteilung  rd  iy.  jtIoccov)  spricht  datür ; 
vgl.  Vitr.  VII  praef.  7.  Ferner  müssen  in  der 
fa-tig  geordneten  Bibliothek  die  ov/.i^uysig  und 
dfAiysig  ßißloi  räumlich  getrennt  gewesen  sein  oder 
andere  leicht  unterscheidbare  äussere  Merkmale 
o-ehabt  haben,  so  dass  ihre  gesonderte  Zählung 
dui'chführbar  war  (Dziatzko  a.  a.  0.  369).  Die 
den  alexandrinischen  Bibliothekaren  zufallende 
Thätigkeit,  welche  sich  für  uns  mehr  der  Sich¬ 
tung  und  Beschreibung  einer  Hss.- Sammlung  als 
einer  Bibliothek  gedruckter  Bücher  vergleichen 
lässt,  bestand  für  den  einzelnen  Schriftsteller  m 
der  Feststellung  seiner  verschiedenen  Schriften, 
ihrer  Echtheit,  ihres  Umfanges  und  ihrer  Folge, 
sowie  in  ihrer  Einteilung  in  Bücher  (Einzelrollen) 
nach  Bücksicht  auf  Inhaltsabschnitte  und  ange¬ 
messene  Grösse ;  im  grossen  aber  in  der  Grup¬ 
pierung  der  Schriftsteller,  vermutlich  nach  den 
im  Altertum  geläufigen  Arten  der  Schriftstellerei, 
und  in  der  Aufstellung  entsprechender  Verzeichnisse 
[mvaysg)  innerhalb  der  Benützungs-  und  vielleicht 
auch  der  Lagerräume.  Diese  betrafen  ‘^^^amen 
der  Autoren  und  ihrer  Schriften, ^vielleich^  auch 
leeren  Umfang  nach  Zahl  der  Verse  und  Zeilen 
und  öziyoi)  u.  s.  w.  Schon  der  Name  mvaxsg, 
^der  nicht  vom  Litteraturbuch  hergenommen  ist, 
beweist,  dass  es  sich  dabei  zunächst  um  eine  B.- 
Einrichtung  handelte.  Wie  allgemein  solche  später 
in  B.  im  Gebrauch  wnren,  lehrt  Quint,  inst.  X 
1,  57  nee  sane  quisquam  est  tarn  jprocul  a  co- 
gnitione  eoruni  (poetarum)  remotus,  ut  non  'in- 
dicem  certe  ex  bibliotheea  sumptum  transfe^e  in 
lihros  suos  possit  (vgl.  Philod.  n.  9?iAotra^  0. 
dig  ai  X  dvaygacpal  xcöv  Tiivdycov  al'  xs  ßißMo^fjxai 
orjpaCvovoiv).  Die  Abfassung  der  mvaxsg ^  für  die 
alexandrinische  Bibliothek  {gsxd  xqv  dvÖQ^oooiv) 
wird  von  Tzetz.  S.  206  Kallimachos  zugeschrieben 
(s.  vorher).  Das  Gleiche  lässt  sich  aus  Athen. 
VIII  336  e  schliessen:  ovxs  ydg  KaXUgayog  ovxs 
"ÄQioxopdvqg  avxo  dveygayjav,  d?l'  ovd'  oi  xag  ev 
IJegydpcp  dvaygacpag  jioigadgsvoi',  indes 
war  die  katalogisierende  Thätigkeit  jener  zugleich 
mit  einer  kritischen  verbunden,  indem  man  z.  B. 
für  unecht  gehaltene  Schriften  nicht  mit  dem 
Namen  des  angeblichen  Autors  bezeichnete  (z.^  B. 
Athen.  VIII  336  d.  e.  Dion.  Hai.  jt.  x.  agy.  gqx. 
p.  332  M.);  vgl.  auch  E.  Egger  Callimaque  con- 
sid.  comme  bibliographe ,  Annuaire  d.  öt.  grecq. 
X  70ff.  Wahrscheinlich  fasste  Kallimachos  in  den 
mvaxeg  zum  Teil  nur  die  angestrengte  bibliothe¬ 
karische  Arbeit  früherer  und  gleichzeitiger  Ge¬ 
lehrten,  welche  für  jene  Bibliothek  arbeiteten, 
zusammen,  was  übrigens  auch  von  dem  litterari- 
schen  Werke  gelten  mag,  für  das  er  den  bibliothe¬ 
karischen  Titel  Uivaysg  (120  Bücher)  beibehielt. 

Die  tiefgehende  und  nachhaltige  Wirkung  der 
grossen  alexandrinischen  Bibliothek  zeigt  sich,  ab¬ 
gesehen  von  den  wichtigen  dort  ausgeführten 
oder  angeregten  litterarhistorischen  Arbeiten,  auch 
in  der  festen  Praxis,  die  von  dort  hinsichtlich 
der  äusseren  und  inneren  Ausstattung  der  Buch¬ 
rollen  (Bucheinteilung,  Stichometrie  u.  dgl.)  aus¬ 
ging,  soweit  die  Exemplare  für  den  Buchhandel 
oder  für  B.,  also  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt 


waren;  ferner  in  der  Entwicklung  des  Buchhan¬ 
dels,  für  den  Alexandrien  lange  Zeit  massgebend 
war  und  durch  Born  erst  später  zum  Teil  ersetzt 
wurde  (s.  Strab.  XIII  609,  wo  allerdings  zugleich 
über  die  fehlerhaften  Buchhändlerexemplare  Ale¬ 
xandriens  geklagt  wird.  Suet.  Domit.  20). 

VI.  Pergamenische  Bibliothek.  Jünger 
als  die  alexandrinische  Bibliothek  ist  die  von  Per¬ 
gamon,  welche  die  Attaliden  in  Nacheiferung  der 
Ptolemaeer  anlegten.  Man  ist  im  Zweifel,  ob 
Attalos  I.  (241—197  v.  Chr.)  nach  Sevin  (Mem. 
de  lac.  d.  inscr.  XII  [1734]  237f.)  oder  dessen 
Sohn  Eumenes  II.  (197 — 158  v.  Chr.)  nach  Strab. 

XIII  624  (so  C.  Fr.  Wegener  De  aula  att.  p.  I 
[Hann.  1836]  51—57)  der  erste  Begründer  war. 
Vielleicht  beziehen  sich  wie  bei  den  ersten  Ptole- 
maeern.  die  Verdienste  des  Vaters  mehr  auf  die 
erste  Sammlung  der  Bücher,  die  des  Sohnes  auf 
die  Organisation  der  Bibliothek  und  den  Biblio- 
theksbau.  Von  den  dxxaXixoi  ßaodsTg  im  allge¬ 
meinen,  welche  nach  Büchern  für  die  pergame- 
nische  Bibliothek  suchten,  spricht  Strab.  XIII  609. 

Nach  Plin.  n.  h.  XIII  70  suchte  Ptoleniaios  Euer- 
getes  II.  oder  Physkon  (146—117)  die  Entwick-  . 
lung  der  pergamenischen  Bibliothek  durch 
Verbot  der  Chartaausfuhr  zu  hindern,  was 
Pergamentfabrication  einen  grossen  Aufschwungs^ 2 
gegeben  habe.  Unter  den  dort  thätigen  Gelehrten 
war  Krates  von  Mallos  der  bedeutendste;  Diog. 
Laert.  VH  34  nennt  einen  Athenodoros  als  Vor¬ 
steher  der  Bibliothek  unter  Attalos  II.  Die  dva- 
ypacpaL  nivaysg)  dieser  Bibliothek  werden  bei 
Athen.  VIII  336  e  erwähnt.  Bauliche  Beste  der 
pergamenischen  Bibliothek  glaubt  man  auf  der 
Nord-Nordwestseite  des  den  Tempel  der  Athena 
Polias  umgebenden  Platzes  entdeckt  zu  haben  in 
einer  Säulenhalle  und  der  nördlich  daran  stossen¬ 
den  Zimmerreihe.  Von  dieser  zeigt^  das  östlichste 
besonders  bemerkenswerte  Eigenheiten.  S.  Alex. 
Conze  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1884,  1259-70.  1885, 

37,  nachdem  vorher  Christ.  Beiger  Ph.  Wochen- 
schr.  1882,  452  kurz  die  gleiche  Vermutung  ge- 
äussert  hatte  (vgl.  Eich.  Bohn  Altert,  v.  Pergam. 

II  [1885]  56—71  und  Taf.  3.  4.  32.  33;  Jahrb. 
d.  pr.  Kunsts.  III  [1882]  47ff.  86f.).  Jedenfalls 
war  jener  Bau  im  ganzen  für  eine  Bibliothek  sehr 
geeignet;  der  Fund  einer  Colossalstatue  dei  Athena 
(jetzt  in  Berlin)  vor  dem  östlichen  Baume  (vgl. 
auch  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1893,  207ff.)  und  ver¬ 
schiedener  (4)  Sockelinschriften  zu  (früher  dort 
vorhandenen)  Statuen  des  Homer,  Alkaios,  Hero- 
dotos  und  Timotheos  von  Milet,  die  anscheinend 
im  gleichen  Bereich  sich  fanden,  spricht  positiv 
dafür,  wenn  wir  bedenken,  dass  bereits  die  Könige 
von  Alexandrien  und  Pergamon  nach  einer  Tra¬ 
dition  des  Altertums  ihre  Bibliothek  mit  Porträt¬ 
darstellungen  der  berühmten  Schriftsteller  aus¬ 
schmückten  (Plin.  n.  h.  XXXV  10),  und  dass  die 
Athenastatue  zum  regelmässigen  Inventar  einer 
Bibliothek  gehörte  (luv.  HI  219;  vgl.  z.  B.  Plin. 
n.  h.  VII  210).  Zwei  weitere  Sockelinschriften 
auf  den  Historiker  BdXaxqog  Msledygov  und  den 
^Aito'kXwviog  dyddixov  sind  bei  Max  Frankel 
Inschr.  v.  Perg.  I  (1890)  nr.  202f.  erwähnt.  Da¬ 
gegen  unterstützen  die  baulichen  Besonderheiten 
des  Östlichen  Hauptsaales,  von  denen  Conze  ge¬ 
rade  ausgeht,  nicht  die  Hypothese  von  seiner  Be¬ 
stimmung  für  die  Bibliothek.  Die  Deckplatten  des 
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Sockels  sind  ohne  Spuren  einer  Verklammerung 
(Bohn  59)  und  doch  können  ohne  solche  Bücher¬ 
gestelle  darauf  nicht  fest  gestanden  haben ;  auch 
lassen  die  Spuren  einer  Wasserrinne  mit  Sammel¬ 
löchern,  sowie  die  Cisterne  sich  mit  der  Bestim¬ 
mung  einer  Bibliothek  schwer  vereinigen.  Wahr¬ 
scheinlich  war  also  jener  Raum  zu  anderem  be¬ 
stimmt,  zunächst  zur  Aufnahme  von  Statuen  und 
Relieftafeln  an  den  Wänden,  etwa  ein  Festsaal  der 
Bibliothek  (vgl.  Strab.  XVII  793  über  den  olxog 
für  die  Museumsgelehrten  in  Alexandrien);  auch 
kann  er  nach  Entfernung  der  Büchersammlung 
umgebaut  und  für  andere  Zwecke  hergerichtet 
worden  sein.  Vgl.  Dziatzko  Samml.  bibl.  Arb. 
X  38ff. 

VII.  B ib li otheken  des  Römerr eich s.  Vgl. 
De  bibl.  Romanorum  praes.  Erh.  Reusch  def. 
Chr.  Curio,  Helmstedt  1734.  J.  F.  Eckard  De 
Bibl.  Roman.,  Eisenach  1790.  J.  F.  Poppe  De 
priv.  atque  illustr.  publ.  veterum  Rom.  bibl.  earum- 
que  fatis,  Berlin  (Progr.)  1826.  J.  Marquardt 
Privatl.  114,  4;  vor  allem  0.  Hirsch feld  Unter¬ 
such.  auf  d.  Geb.  d.  röm.  Verw.-Gesch.  I  186ff. 
und  Max  Ihm  Centralbl.  f.  Bibl.  X  513ff.  In 
Rom  entwickelte  sich  die  Bücherliebhaberei  und 
damit  die ‘Anlage  von  B.  erst  seit  dem  Eindringen 
griechischer  Bildung.  Die  alten  tahulinae  der 
römischen  Beamtenfamilien  und  Magistrate  hatten 
mehr  den  Charakter  von  Archiven  (Vitr.  VI  4.  8. 
Plin.  n.  h.  XXXV  2.  Fest.  356).  Noch  am  Ende 
des  zweiten  punischen  Krieges  verschenkte  der 
Senat  nach  der  Eroberung  Karthagos  die  erbeute¬ 
ten  Bücher,  die  vermutlich  zumeist  in  punischer 
Sprache  abgefasst  waren,  an  die  kleinen  Könige 
Africas  (Plin.  n.  h.  XVIII  22).  Seit  der  Mitte 
und  dem  Ende  des  2.  Jhdts.  v.  Chr.  aber  waren 
die  siegreichen  Feldherrn  und  Männer  ihres  Ge¬ 
folges  um  die  Wette  bemüht,  die  B.  der  griechi¬ 
schen  Länder  als  Beute  oder  durch  Kauf  nach 
Rom  zu  entführen.  So  kam  durch  L.  Aemilius 
Paullus  die  Bibliothek  des  makedonischen  Königs 
Perseus  nach  Rom  (Isid.  or.  VI  5,  1.  Plut.  Aem. 
Paul.  28),  durch  Sulla  die  des  Apellikon  (s.  d. 
und  Luc.  adv.  ind.  4),  durch  L.  Lucullus  ex  iwn- 
tica  praeda  eine  Bibliothek ,  die  natürlich  an 
griechischen  Texten  besonders  reich  war  (Isid.  a. 
0.  Cic.  de  fin.  III  7f.  Plut.  Luc.  42).  Die  Bi¬ 
bliothek  des  Grammatikers  Tyrannio,  in  welche 
durch  Sulla  auch  die  Aristotelesbibliothek  ge¬ 
langte  (s.  vorher),  erreichte  eine  Höhe  von  30  000 
Rollen;  Atticus  hatte  eine  höchst  wertvolle  Bi¬ 
bliothek,  anscheinend  mit  vielen  Originalmanu- 
scripten  oder  doch  gut  revidierten  Abschriften, 
deren  er  ja  schon  für  seinen  Verlag  bedurfte  (vgl. 

\  Cic.  ad  Att.  IV  14,  1.  XIII  3_1,  2.  32,  2).  Cicero 
hätte  gern  diese  käuflich  erworÜen  (ad  Att.  I  4,  3 
qiiod  si  adsequor,  supero  Crassmn  divitiis  atque 
omnium  vicos  et  prata  contemno.  I  10,  4) ;  auch 
lässt  er  sich  von  Leuten  des  Atticus  helfen  bei 
der  Neuordnung  der  eigenen  Bibliothek  (ad  Att. 
fS.'i.  I  7-  IV  4  b. 8  a,  2).  Viele  Stellen  zeigen,  wie 
grossen  Wert  er  auf  seine  Bibliothek  legte  (z.  B. 
ad  Att.  I  4,  3.  II  1,  12.  IV  8  a,  2  postea  vero 
quam  Tyrannio  mihi  libros  disposuit,  mens  ad- 
dita  videtur  meis  aedibus)\  auch  auf  seinen  Land¬ 
sitzen  hatte  er  deren,  z.  B.  in  Antium  (s.  ad  Att. 
II  6,  1).’^  Vgl.  überhaupt  J.  M.  ünold  De  bibl. 
M.  T.  Ciceronis,  Jenae  1753.  Auch  Quintus  Ci¬ 


cero  hatte  eine  Bibliothek  (Cic.  ad  Qu.  III  4,  5). 

Varro  verlor  einen  ansehnlichen  Teil  seiner  Bücher 
durch  Plünderung  infolge  der  Proscription  (Gell. 

III  10,  17).  Virgils  Bibliothek  stand  nach  Don. 
vit.  Verg.  (Reiff.  66)  seinen  Freunden  in  freiester 
Weise  offen  nach  dem  Grundsatz  rd  xibv  cptlcov 
xoLvd.  Persius  vermachte  seine  Bibliothek  von 
700  Rollen  (Schriften  des  Chrysippos)  seinem Lelirer 
Cornutus  (Suet.  p.  74  R.);  der  Grammatiker  Epa- 
phroditus  brachte  es  zu  einer  Bibliothek  von  30000 
Rollen  (Suid.);  des  Herennius  Severus  Bibliothek 
erwähnt  Plin.  ep.  IV  28,  1 ;  die  verschiedenen  des 
Silius  Italiens  ebd.  III  7,  8;  Mart.  VII  17  die 
des  lulius  Martialis  auf  dem  laniculum  (ep.  IV 
64,  IffJl  die  des  Stertinius  Avitus  mit  einem 
Bilde  Martials  ep.  IX  prooem.  Dass  damals  die 
Bibliothek  eines  Ärmeren  kaum  so  viel  Rollen  ent¬ 
hielt,  als  das  Geschichtswerk  des  Livius  umfasste, 
zeigt  Mart.  XIV  190.  Um  200  n.  Chr.  brachte 
Serenus  Sammonicus  der  Vater  eine  Bibliothek  von 
ca.  62  000  Rollen  zusammen,  die  sein  Sohn  dem 
jüngeren  Gordianus  hinterliess  (Hist.  Aug.  Gord. 

XVIII  2).  Symmachus  (ep.  IV  18,  5)  erwähnt 
seine  Bibliothek,  Apollinaris  Sidon.  (ep.  VIII  4,  !)■ 
die  reiche  Bibliothek  des  Consentius,  ep.  II  9,  4 
die  des  Ferreolus,  ep.  VIII  11,  2  die  des  Lupus 
und  ep.  IV  11,  6  die  dreifache  Bibliothek  {romana^ 
attica,  cliristiana).  deren  magister  Claudian  war 
ebenso  spricht  Hieron.  ep.  XXII  30  von  seiner 
früheren  Bibliothek  in  Rom  und  sonst  mehrfach 
(z.  B.  ep.  V  2)  von  seiner  späteren  (christlichen) 
Bibliothek,  die  er  durch  Abschreiber  stets  ver¬ 
mehren  liess  (vgl.  Isid.  orig.  VI  6,  2,  wo  auch 
vom  Sammeleifer  des  Gennadius  berichtet  wird). 
Augustinus  gedenkt  seiner  Bibliothek  zu  Hippo 
(op.  VIII  ed.  Par.  col.  27  =  de  haer.  88);  vgl. 

J.  M.  Chladenius  De  fortuna  bibl.  d.  August, 
in  excidio  Hippon.  (1742).  Der  Kaiser  lulian  er¬ 
wähnt  die  reiche  und  grosse  Bibliothek  des  Pa¬ 
triarchen  Georgios  von  Alexandrien  (ep.  36).  Beson¬ 
ders  in  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiser- 
zeit  war  eifriges  Büchersammeln  Mode  geworden;  "o/ / 
vgl.  Sen.  de  tranq.  an.  9,  4ff.  quo  innumerahües  r 
libros  et  bibliothecas,  quarum  dominus  vix  tota 
vita  indices  perlegit^.  u.  s.  w.  9,  7  iani  enim  inter 
balnearia  et  thermas  bibliotheca  quoque  ut  neces- 
sarium  domus  ornamentum  expolitur-,  ebenso 
Lucian.  adv.  indoct.  und  Auson.  epigr.  7  [44]  p.  313 
Peip. ;  auch  Trimalchio  bei  Petr.  48  rühmt  sich 
seiner  drei  (zwei  nach  Bücheier  z.  d.  St-)  B. 
(griechisch  und  lateinisch).  Eine  Privatbibliothek  . 
wurde  in  Herculanum  piusgegraben ;  in  ihr  be- 
fanden  sich  die  später  edierten  Volumina  Hercu 
lanensia;  vgl.  D.  Comparetti  e  G.  de  Petra,  la 
Villa  Ercol.  d.  Pisoni,  i  suoi  monumenti  e  la  sua 
bibl.,  Torino  1883  (weiteres  bei  M.  Ihm  516). 

Selbst  die  Landhäuser  der  Reichen  waren  damit 
versehen ;  so  die  Ciceros  (s.  o.),  das  von  Lucullus 
in  Tusculum  (Cic.  de  fin.  III  7),  die  des  Silius 
Italiens  (Plin.  ep.  III  7),  das  des  Consentius  (Apoll. 

Sidon.  ep.  VIII  4.  1);  vgl.  CIG  6186.  Ja  B.  ge¬ 
hörten  selbst  zum  festen  Inventar  der  Landhäuser, 
wie  Dig.  XXXIII  7,  12  §  34  (aus  ülpian)  lehrt 
(vgl.  lul.  Pauli,  sent.  III  6,  51):  instructo  autem 
fundo  et  bibliothecam  et  libros  qiii  illic  erant, 
id  quotiens  venisset,  ideretur ,  contineri  constnt. 
sed  si  quasi  npotheca  librorum  utebatnr,  contra 
erit  dicendum ;  vgl.  auch  Dig.  XXX  41  §  9.  XXXII  j 
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7,  12  §  34.  52  §  7.  Kein  Wunder  ist  es  daher, 
dass  in  der  Kaiserzeit  auch  umfangreiche  Anlei¬ 
tungen  zur  Anlage  von  B.  geschrieben  wurden, 
vermutlich  vor  allem  mit  namentlicher  Angabe 
und  Besprechung  der  erwerbens wertesten  Bücher 
(raisonnierende  Bibliographien),  nämlich  von  He- 
rennius  Philo  aus  Byblos  ttsqI  Kr'^öscog  y.ai  exlo- 
yfjg  ßißUcov  (12  Bücher)  und  Telephos  von  Per¬ 
gamon  ßtßhaxfjg  i^jisiQiag  ßißUa  y' ,  iv  oTg  dt- 
däoxsi  TO.  xr^oscog  ägia  ßiß?Ja  (Suid.  s.  v. ; 
vgl.  Birt  Buchw.  362f.).  Durch  lange  Zeit  mach¬ 
ten  übrigens  in  Rom  griechische  Autoren  aus  nahe¬ 
liegenden  Gründen  den  Hauptbestandteil  der  B. 
aus ;  jedenfalls  waren  gute  Exemplare  alter  latei¬ 
nischer  Schriftsteller  schwer  zu  erreichen  (Cic.  ad 
Att.  II  1;  ad  Qu.  fr.  III  4.  Birt  a.  0.  363f.). 

Eine  erste  öffentliche  Bibliothek  grössten 
Stils  war  für  Rom  von  Caesar  .geplant,  Varro 
hatte  bereits  den  Auftrag  ihrer  Sammlung  und 
Ordnung  (Suet.  d.  lul.  44  bibUothecas  graeeas 
latinasque  quas  maximas  posset  imblicare  data 
Varroni  cura  coynparanda^'um  ac  digerendariun ; 
vgl.  Isid.  VI  5 ,  1).  Auf  Varros  vorbereitende 
Studien  dafür  gehen  wohl  manche  seiner  Schriften 
zurück,  wie  de  bibliothecis  l.  III,  vielleicht  auch 
seine  imagines  (s.  Dziatzko  Zwei Beitr.  z. Kenntn. 
d.  ant.  Buchw.  1892,  171).  Mit  dem  Brande  der 
grossen  alexandrinischen  Bibliothek  (s.  o.)  trat 
der  Plan  anscheinend  in  den  Hintergrund,  und 
Caesars  Ermordung  unterbrach  ihn  völlig.  Wenig 
später  gründete  C.  Asinius  Pollio  nach  seinem 
Triumphe  über  die  Parther  (^715  =  39)  aus  der 
Beute  des  Krieges  die  erste  öftentliche  Bibliothek 
zu  Rom  (I)  im  Tempel  der  Libertas  {in  atrio 
Libertatis),  nahe  dem  Forum  (Ovid.  trist.  III  1, 
711  Plin.  n.  h.  VII  115.  XXXV  10.  Isid.  or.  VI 
5,  2;  vgl.  J.  H.  F  elsii  Orat.  de  Asin.  Poll,  bibl., 
Jenae  1753.  J.  R.  Thorbecke  De  C.  As.  Pol- 
lionis  vita  et  stud.  doctr.  (c.  epim.  C.  J.  Chr. 
Reuvens),  Leiden  1820,  35ff.  epim.  §  1.  3.  M. 
Ihm  a.  0.  515,  10).  Andere  Gründungen  gleicher 
Art  folgten  zu  Rom  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Kaiserzeit  (s.  M.  Ihm  5151f.).  Augustus  er¬ 
richtete  (II)  eine  Bibliothek  auf  dem  Palatin  in  den 
Porticus  des  28  v.  Chr.  gewidmeten  Apollotem¬ 
pels  [bibliotheca  in  templo  Apollinis  Palatini\ 
bibliotheca  Palatina)  bibliotheca  Apollinis  oder 
templi  Apollinis',  s.  Ovid.  trist.  III  1,  60ff.  Suet. 
Aug.  29.  Cass.  Dio  LIII  1.  Front,  p.  68  Xab. 
Schol.  luv.  I  128;  meist  veraltet  ist  Sylv.  Lur- 
senius  De  templo  et  bibl.  Apoll.  Palat.  etc., 
Frankfurt  1719.  Pompeius.  Macer  hat  sie  ge¬ 
sammelt  (Suet.  Caes.  56),  nachher  stand  ihr  Hygin 
vor  (Suet.  gr.  20).  Sie  zerfiel  in  eine  griechische 
und  eine  lateinische  Abteilung,  die  auch  geson¬ 
dert  angeführt  werden  (CIL  VI  5188.  5189.  5191. 
5884) ;  ungewissen  Wertes  ist  die  Notiz  des  Schol. 
luv.  a.  0.  ...  quia  bibliotliecam  iuris  civilis  et 
liberalium  studiorum  in  templo  Apollinis  de- 
dicavit  Augustus.  Sie  brannte  wohl  unter  Com- 
modus  ab  (Galen.  XIII  362),  nach  M.  Ihm  517 
erst  im  J.  363  wegen  Amm.  Marc.  XXIII  3,  3, 
welcher  indes  den  Brand  des  Tempels  (nicht  der 
pyorticus)  und  die  Gefahr  der  sibyllinischen  Bücher 
erwähnt,  die  gewiss  im  Tempel  selbst  aufbewahrt 
wurden.  Eine  zweite  Bibliothek  gründete  Augustus 
in  der  Porticus  der  Octavia  (Suet.  Aug.  29),  die 
Melissus  zu  ordnen  hatte  (III).  Sie  war  von  der 


dalmatinischen  Beute  gestiftet  (nach  33  v.  Chr.) 
und  nach  seiner  Schwester  Octavia  benannt  (Ovid. 
trist.  III  1,  69f.  Cass.  Dio  XLIX  43.  Suet.  gr. 

21).  Inschriftlich  kommt  sie  As  bibliotheca  jjor- 
ticus  (oder  de  porticu)  Octa  viae,  diaoA  bibliotheca 
Octaviae  vor,  gleichfalls  mit  einer  griechischen 
und  lateinischen  Abteilung.  Sie  brannte  80  n.  Chr. 
ab ;  Domitian  suchte  sie  mit  grosser  Mühe  und 
zum  Teil  mit  Hülfe  der  Bücherschätze  Alexan¬ 
driens  herzustellen  (Suet.  Domit.  20.  Oros.  VII 
16.  Cass.  Dio  LXVI  24).  Nochmals  durch  Feuer 
zerstört,  wurde  sie  203  restauriert  (CIL  VI  1034). 

A.  Pellegrini  hat  1860  Spuren  eines  Saales 
dieser  Bibliothek  gefunden  (Boll.  d.  Inst.  1861, 

241ff.;  weiteres  bei  M.  Ihm  518,  31).  Plut.  Marc. 

30  erwähnt  eine  von  Octavia  dem  Andenken  ihres 
Sohnes  Marcellus  23  v.  Chr.  geweihte  Bibliothek, 
die  ohne  Zweifel  mit  der  letztgenannten  identisch 
ist  (vgl.  Ovid.  a.  0.  Suet.  Aug.  29;  s.  0.  Hirsch¬ 
feld  a.  a.  0.  187.  M.  Ihm  518.  526).  Eine  Bi¬ 
bliothek  im  templum  Augusti  novum  auf  dem 
Palatin  (IV) ,  kurz  bibliotheca  templi  novi  oder  . 
templi  Augusti  genannt,  wurde  von  Livia  und 
Tiberius  gestiftet  und  von  Caligula  eingeweiht 
(Suet.  Tib.  74.  Plin.  n.  h.  XXXIV  43);  unter 
Vespasian  bestand  sie  noch.  Ob  die  bei  Plin.  n.  h. 

VII  210  erwähnte  bibliotheca  in  palatio  diese  /  c' 
oder  nr.  II  ist,  bleibt  fraglich.  Nach  Mart.  XII^*^  ** 


3,  7f.  {Iure  tuo  veneranda  novi  pete  limina  templi 
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Reddita  Pierio  sunt  ubi  tecta  [Codd.  templa\  choro)^j^^'. 
scheint  die  Bibliothek  vorher  zeitweilig  anderswo 
untergebracht  gewesen  zu  sein;  vielleicht  wurde 
dort  übrigens  besonders  moderne  schöne  Littera- 
tur  gesammelt  (vgl.  Mart.  IV  53,  2).  L.  Fried¬ 
länder  z.  d.  St.  0.  Hirschfeld  a.  a.  0.  188 
u.  A.  verstehen  unter  dieser  Bibliothek  zugleich 
die  bibliotheca  domus  Tiber ianae  (V)  (s.  Gell. 

XIII  20,  1.  Hist.  aug.  Prob.  II  1),  die  auch  auf 
dem  Palatin  lag;  doch  vgl.  dagegen  M.  Ihm  520. 

Ein  Tiberianus  bibliothecarius  kommt  bei  Fronto 
p.  68  Nab.  vor;  unter  Probus  bestand  sie  noch. 

Nach  Ed.  Woelfflin  (S.-Ber.  Akad.  München 
1891,  497)  war  sie  identisch  mit  den  scrinia 
(Archiv)  praefecturae  urbanae  (Hist.  aug.  Aurel. 

9,  1).  (VI)  Die  bibliotheca  Pacis  (Gell.  XVI  8. 

vgl.  V  21,  10.  XIII  19.  XVI  8,  2j,  dieTe- 
spasian  gründete  (der  Tempel  ist  vom  J.  75),  öst¬ 
lich  vom  forum  Augusti,  war  zur  Zeit  des  Gel- 
lius  eine  der  wichtigsten  B.  der  Stadt,  enthielt 
besonders  gelehrte  grammatische  Schriften  und 
wird  noch  im  3.  Jhdt.  als  Versammlungsort  lit- 
terarischer  Kritiker  erwähnt  (Hist.  aug.  trig.  tyr. 

30,  lOf.;  vgl.  0.  Hirschfeld  188).  (VII)  Die 
bibliotheca  ülpia,  auch  templi  Iraiani  (Gell.  XI 
17,  1)  ist  von  Traian  gestiftet  (Cass.  Dio  LXVIII 
16,  1).  Sie  überflügelte  im  Laufe  der  Zeit  alle 
anderen  B.  Roms  und  bestand  noch  im  5.  Jhdt. 

Die  Historia  augusta  beruft  sich  siebenmal  auf 
sie  und  erzählt  v.  Aur.  1.  7  und  Prob.  2,  1,  dass 
der  Stadtpraefect  ihm  die  Benützung  von  libri  lin- 
tei  dieser  Bibliothek  ermöglichte  (vgl.  Ed.  Wölff- 
lin  a.  0.  479.  493.  497).  Sie  enthielt  wichtiges 
Material  zur  späteren  Kaisergeschichte,  Original¬ 
memoiren  der  Caesaren.  Auch  sie  hatte  die  üb¬ 
lichen  zwei  Abteilungen.  Ursprünglich  auf  dem 
forum  Traiani,  befand  sie  sich  später  (Hist.  aug.  ’ 

Prob.  2,  1)  in  den  Thermen  des  Diocletian. 

(VIII)  Eine  Bibliothek  auf  dem  Capitol,  die  unter 
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Commodus  abbrannte  (Hieron.  chron.  II  p.  174  Sch. 
und  Sync.  668,  4  Bon. ;  damals  bereits  alt  nach 
Oros.  VII  16).  In  den  Mirab.  Komae  p.  21 P.  ist 
von  28  öffentlichen  B.  die  Rede,  eine  davon  iuxta 
arcum  septe^n  lumrnarum  im  Tempel  des  Aescu- 
lap,  der  davon  auch  den  Namen  Carhdarmm  (hier 
==  Bibliothek,  nicht  Archiv)  führte  (s.  M.  Ihm 
522,  der  unnötige  ZT\'eifel  hinsichtlich  der  Erklärung 
hegt).  Vielleicht  sind  darunter  Genossenschafts- 
B.  mitgezählt,  wie  eine  inschriftlich  in  Bull.  hell. 
IX  125  erwähnt  ist.  Übrigens  waren  im  4.  Jlidt. 
die  B.  Roms  im  ganzen  verödet  (Amm.  Marc.  XIV 
6,  18  bibliothecis  sepulcrorum  ritu  in  perp>etuum 
clausis).  Dagegen  werden  Kirchen-B.  Roms  von 
Hieron.  ep.  49  (op.  I  col.  235  Vall.)  erwähnt. 

Auch  in  den  Provinzen  waren  öffentliche  B. 
selbst  in  kleineren  Städten  gewöhnlich  (Polyb.  XII 
27.  Apul.  apol.  91).  Aus  Italien  kennen  wir  solche 
zu  Comum  (Plin.  ep.  I  8,  2),  ein  Geschenk  des 
Plinius  (CIL  V  5262),  Cumae  (Cic.  ad  Att.  IV 
10),  Dyrrhachium  (CIL  HI  607  aus  der  Zeit 
Traians),  Suessa  Aurunca  {bibliotheca  Matidiana 
in  CIL  X  4760  von  193  n.  Chr.),  Tibur  im  Tempel 
des  Hercules  (Gell.  IX  14,  3.  XIX  5,  4),  Volsinii 
(CIL  XI  2704  b).  Ausserhalb  Italiens  sei  der  Merk- 
4  ..  Würdigkeit  wegen  zunächst  der  Bibliothek  gedacht, 

^  welche  nach  Athen.  V  207  e  Hieron  d.  Jüng.  von 
s  I  Syi’akus  in  dem  von  Archimedes  erbauten  Riesen- 
'  ;  schiffe  einrichtete.  Später  besass  Athen  im  Ptole- 
-maion  eine  Bibliothek,  auf  welche  Inschriften  des 
1.  Bidts.  V.  Chr.  über  Bücherschenkungen  sich 
beziehen^  (CIA  II  468.  478.  482).  Hadrian  stiftete 


de  antiqnariis  et  custodibus  bibl  ConstantX  Zur 
Zeit  des  Malchas  (5.  Jhdt.)  umfasste  sie  120000 
Bücher,  darunter  eine  Membranrolle  von  120  Fuss 
Länge  mit  der  Ilias  und  Odyssee  in  Goldbuch¬ 
staben  (Zonar.  XIV  2,  der  auch  von  einer  Feuers¬ 
brunst  in  der  Bibliothek  berichtet).  Eine  (private?) 
Bibliothek  legte  Kaiser  lulian  an  nach  Zosim.  h. 
n.  .III  11,  3^  {ßiß}y  SV  ßaoiXscog  olxobofjLrjoag 
Gzoq  Hai  xavxTj  ßißXovg  ooag  si^sv  STtajiodsfxsvog). 

Leo  der  Isaurier  (8.  Jhdt.  n.  Chr.)  brannte  eine 
Bibliothek  von  36  500  Bänden  im  kaiserlichen 
(^lleg  (nahe  der  Sophienkirche)  ebendort  nieder 
(Kedren.  I  p.  454  Par.  Zonar.  XV  3  p.  104  Par.  11. 

Glyk.  p.  281).  Kaisareia  besass  eine  sehr  be¬ 
deutende  Bibliothek,  begründet  von  Pamphilus 
Mart.,  der  fast  30  000  Rollen  zusammenbrachte 
(Isid  or.  VI  6,  1).  Durch  den  Bischof  Euzoius/!^^^ 
wurden  ihre  schon  schadhaft  gewordenen  Bestände 
in  membranis  hergestellt,  d.  h.  aus  Chartarollen 
in  Pergamentcodices  umgeschrieben  (Hier.  d.  v.  ^ 
ill.  113);  vgl.  auch  Hier.  d.  v.  ill.  3.  75;  c.  Ruf!^^' 

III  12;  c.  Pelag.  III  2;  com.  in  ep.  ad  Tit.  3).  4^^* 
Von  den  alten  B.  Palaestinas  handelt  Alb.  Ehr¬ 
hardt  Röm.  Quartalschr.  1891,  217—265;  die  zu 
Jerusalem  bei  der  hl.  Grab-  oder  Patriarchalkirche 
ißißXio'&rjHr]  xfjg  dyiag  ’Avaoxdoecog)  ist  vom  Bischof 
Alexander  (Auf.  des  3.  Jhdts.)  gegründet  und  von 
Eusebios  (h.  e.  VI  20,  hier  AlXia  —  Hierosolyma) 
und  Hesych.  presb.  s.  Long.  mart.  (Migne  gr.  XCIII 
1560)  erwähnt  (vgl.  auch  A.  Ehrhardt  in  Cen- 
tralbl.  f.  Bibi.  IX  441ff.).  Wie  allgemein  B., 
wpin  auch  nur  kleine,  schon  früh  mit  christlichen 


phpnrl«  oinp  p.-KnüfU  •  m  wenn  aucn  nur  Kieme,  senon  Irun  mit  christlichen 

^enda  eine  Bibhothek  im  ^  (Paus.  1 18.^-  Kirchen  verbunden  waren,  lehren  z.  B.  Hier.  ep. 

K.  Keil  Rh.  Mus.  X\III  2b9f.).  In  Delnhi  (K.  119  \  a  _ 


K.  Keil  Rh.  Mus.  XVIII  269f.).  In  Delphi  (Ü. 
Keil  a.  0.  und  o.  in  Abschn.  I)  und  Smyrna  (Strab. 
XIV  646),  in  Patrai  (Gell.  XVIII  9,  5)  und  Syrien 
(Bull.  hell.  III  258f.) ,  auch  vielleicht  in  Tor- 
tona  (CIL  V  7376  von  22  v.  Chr.)  gab  es  B., 
ebenso  in  Korinth  (Dio  Chrys.  or.  XXXVII  p.  II 
104  R.);  in  Halikarnass  sogar  mehrere  (Le  Bas 
III  1618,  b  15  und  Expl.  378)  und  in  Mylasa  [?] 
(Athen.  Mitt.  XIV  108f.).  Manche  davon  waren 
im  zufälligen  Besitz  grosser  Seltenheiten.  Die 
griechischen  B.  Griechenlands  und  Kleinasiens, 
soweit  sie  quellenmässig  belegt  sind,  werden  von 
Fi\  Poland  a.  0.  S.  7 — 14  behandelt.  Da  sie 
meist  mit  den  Gymnasien  vereinigt  sind,  nimmt 
er  an,  dass  sie  der  Jugendbildung  galten  (doch 
kamen  in  den  Gymnasien  nicht  blos  Knaben  und 
Jünglinge  zusammen)  und  den  Leitern  der  Gym¬ 
nasien  unterstellt  waren.  Im  ganzen  seien  in 
jenen  Provinzen  B.  nicht  sehr  verbreitet  gewesen; 
über  den  Mangel  einer  Bibliothek  in  kleinen  Städ¬ 
ten  klagt  Plut.  Dem.  2 ;  de  ei  Delph.  1.  Zu  Ale¬ 
xandrien  im  Isßdoxiov  wird  eine  Bibliothek  von 
Philo  lud.  (leg.  ad  Cai.  22)  erwähnt.  Dass  übri¬ 
gens  die  Nachricht  später  arabischer  Schriftsteller 
von  der  Vernichtung  der  alexandrinischen  Biblio¬ 
thek  durch  die  Araber  im  J.  642  keinen  Glauben 
verdiene,  zumal  von  jener  Bibliothek  schon  da¬ 
mals  wohl  nur  spärliche  Reste  bestanden,  weist 
Lud.  Krehl  nach  in  Atti  d.  IV.  congr.  int.  d 
Orient.  1878  I  433ff.  (s.  auch  K.  Reinhard  Üb! 
d.  jüngsten  Schicksale  d.  alex.  Bibi.  [1792]  und 
^  Dimitriadis  a.  0.  30f.).  In  Konstantinopel 
/r/v;r#%:gründete_  Constantinus  eine  Bibliothek,  die  von 
Constantius  und  Theodosius  II.  vermehrt  wurde^ 
Cod.  Theod.  XIV  9,  2  das  Edict  von  37^ 

^ 


112  {ecclesiarum  bibliothscae')  und  die  Acta  proc 
col.  Cirt.  a.  303  (s.  Concil.  ed.  Ph.  Labbe  I  col. 
1444;  cion  ventum  esset  ad  domimi  in  qua 
Christiani  conveniebant ,  Felix  .  .  .  Paulo  epi- 
scopo  dixit,  Proferte  seripturas  legis  et  si  quid 
aliud  liie  liabetis  .  .  .  Posteaquam  perventum  est 
in  bibliotheeam ,  inventa  sunt  armaria  inanla 
u.  s.  v^).^  Letztere  Stelle  zeigt  zugleich,  wie  eifrig 
die  Schriften  von  den  Christen  entliehen  wurden. 
Vgl.  Jo.  Lamii  De  erud.  apostol.  ed..  2  (Florenz 
1766)  I  233f.  500.  506ff.  678.  736ff.  u.  Append. 
1053.  1121ff.  ^ 

vni. 

dem 


Anlage^er  B i bTTotli e k e n.  Ausser 
,  was  über  die  Anlage  der  pergamenischen 
Bibliothek  auf  Grund  der  Ausgrabungen  bemerkt 
wurde  (s.  o.  in  VI),  wissen  wir  von  der  alexan- 
drischen  Bibliothek,  dass  sie  feuersicher  gebaut 
war  (s.  0.  in  V),  und  dürfen  annehmen,  dass  dieser 
Vorgang  bei  Anlage  anderer  grosser  B.  nachge¬ 
ahmt  wurde.  Typisch  war  für  sie  die  Verbindung 
einer  Säulenhalle  (ötoJ,  jyorticus)  für  die  Benützung 
mit  den  eigentlichen  Bücherräumen  (C.  0.  Müller 
Arch.  §  292,  5.  A.  Conze  S.-Ber.  Akad.  Berl. 
1884,  1263f.,  der  auf  Aphthon.  prog.  12  p.  107  W. 
wegen  der  Serapeumsbibliothek  in  Alexandrien 
verweist.  Plut.  Luc.  42  und  die  Angaben  über 
verschiedene  der  vorher  aufgezählten  B.).  Auch 
das  Bibliothekszimmer  der  herculanischen  Villa 
(dei  Pisoni),  das  wegen  des  Rollenfundes  berühmt 
ist,  war  so  construiert  (s.  o.).  In  kleinen  Privat- 
B.  fiel  Lager-  und  Benützungsraum  wohl  oft  zu- 
.  sammen.  Noch  wesentlicher  ist  für  die  antiken 
B.  ihre  stete  Verbindung  mit  einem  Heiligtum, 
bezw.^  einer  geweihten  Stätte,  mag  der  Schutz¬ 
gott  in  einem  inneren  Zusammenhang  stehen  mit 
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der  Bibliothek  (anfangs  wohl  stets  so,  z.  B.  im 
■  Museum  zu  Alexandrien)  oder  nur  in  einem  äus¬ 
seren.  Auch  wo  dies  nicht  ausdrücklich  über¬ 
liefert  ist,  dürfen  wir  es  unbedenklich  annehmen. 
Die  B.  genossen  so  in  allem  den  Schutz  eines  ge¬ 
heiligten  Ortes;  auch  lehnte  sich  ihre  Verwaltung 
leicht  und  zweckmässig  an  die  ihres  Heiligtumes 
an.  Dieses  hingegen  gewann  durch  die  Verbin¬ 
dung  an  Bedeutung  und  Popularität.  In  christ¬ 
licher  Zeit  traten  die  Kirchen  der  Christen  un¬ 
mittelbar  an  die  Stelle  jener  Heiligtümer,  so  dass 
z.  B.  Hier.  ep.  112,  wo  er  der  christlichen  B.  im 
allgemeinen  gedenkt,  von  eeelesiarum  bibliotliecae 
spricht.  Im  einzelnen  schreibt  Vitruv  (I  2,  7. 
VI  7, 1)  für  Bibliotheksräume  die  Lage  nach  Osten 
vor  wegen  des  Morgenlichtes,  da  die  Alten  lit- 
terarische  Studien  in  der  Regel  nur  des  Vormit¬ 
tags  betrieben,  und  wegen  des  Schutzes  vor  den 
feuchten  Süd-  und  Westwinden.  Nach  Isid.  or. 

VI  11  war  eine  Decke  ohne  Vergoldung  und  ein 
Fiissboden  von  grünlichem  (karystischem)  Marmor 
aus  Rücksicht  auf  die  Augen  der  Benützer  am 
beliebtesten.  Dass  seit  den  Zeiten  der  alexan- 
drinischen  und  pergamenischen  B.  die  Räume 
gern  mit  Statuen  und  Bildern,  die  der  Bestim¬ 
mung  des  Ortes  entsprachen,  geschmückt  wurden, 
ist  schon  erwähnt  (s.  o.  in  VI).  Plin.  n.  h.  XXXV 
9  bezeichnet  es  zwar  als  ein  novicium  inventmii, 
Bilder  aus  Gold,  Silber  oder  Erz  in  den  B.  den¬ 
jenigen  zu  weihen,  quorum  inmortales  animae 
in  loeis  isdem  loeuntur ,  doch  ist  er  selbst  ge¬ 
neigt  anzunehmen,  dass  dasselbe  schon  früher  in 
Alexandrien  und  Pergamon  geschehen  sei.  In 
Rom  ging  Asinius  Pollio  zuerst  damit  vor,  jedoch, 
von  Varro  abgesehen,  nur  mit  Bildern  Verstorbener 
(Plin.  n.  h.  XXXV  10.  Suet.  Tib.  70).  Sehr  bald 
wurde  es  ganz  gewöhnlich  (s.  J.  Marquardt 
Privatl.'^  615.  M.  Ihm  516,  14;  über  griechische 
B.  s.  CIG  6186.  Kaibel  Ep.  gr.  829.  Le  Bas 
III  1618  b  15  (s.  0.  in  VII).  Dio  Chrys.  or. 
XXXVII  p.  II  104  R.  und  Haeberlin  a.  0. 

VII  274).  Die  innere  Einrichtung  können  wir 
aus  Stellen  der  Alten  und  dem  Befunde  der  Aus¬ 
grabungen  schliessen  (s.  vorher  in  VI;  übrigens 
scheinen  Reste  von  Bibliotheksräumen  häufiger 
vorzukommen,  als  man  gewöhnlich  annimmt) ;  vgl. 
auch  W.  Ad.  Becker  Gallus  II 3  363ff. 

Die  Büchermagazine  waren,  soweit  es  die  Rück¬ 
sicht  auf  Licht  und  Luft  gestattete,  gewiss  eng 
mit  Gestellen  {armaria ,  foridi,  loculi,  locula- 
menta,  figürlich  nidi)  besetzt  (Apoll.  Sid.  ep.  II  9, 

4);  bis  an  die  Decke  [tecto  tenus)  reichten  sie 
(Sen.  de  tranq.  an.  9,  6).  Die  Enden  der  wagrech¬ 
ten  Tragbalken  waren  zum  Teil  fest  in  die  Wände 
eingelassen  (Dig.  XXX  41  §  9  bibliotheeis  2)arie- 
tibus  inliaerentibus ;  vgl.  XXXII  52  §  7.  Plin. 
ep.  II  17,  8).  In  den  Abteilungen  der  Gestelle 
lagen  die  Rollen,  ihre  Köpfe  {frontes)  mit  der 
Titeletikette  {Index,  titidus)  ragten  hervor  (Sen. 
a.  0.);  etwa  170  Rollen  mochten  auf  den  Qm. 
Ansichtsfläche  gehen.  Man  erinnert  sich  dabei 
der  von  Leuten  des  Atticus  in  der  Bibliothek  des 
Cicero  eingeführten  nrjyixara  und  der  oilXvßoi  der 
Rollen,  offenbar  einer  griechischen,  in  Rom  damals 
noch  neuen  Einrichtung  (Cic.  ad  Att.  IV  8  a).  Über 
die  bezüglichen  Funde  von  Herculanum  vergl.  J. 

J.  Winckelmanns  Werke  I  401f.  Häufig  waren 
die  armaria  von  kostbarem  Stoff  (Dig.  XXXII 

f'/T  f).  imid -huu  -C-  ,  9 


52  §  7)  und  mit  Gold  und  Elfenbein  verziert.  In 
grösseren  B.  waren  sie  numeriert  und  darnach 
gewiss  die  Rollen  signiert  (Hist.  aug.  Tac.  8;  vgl. 

W.  A.  Becker  a.  0.  365  und  s.  auch  Abbildungen 
der  capsae  in  Ztschr.  f.  Rechtsgesch.  1891).  In 
öffentlichen  B.  waren  die  Bücher  natürlich  kata¬ 
logisiert  (Quint.  X  1,  57).  Ein  Bild  von  der  Be¬ 
nützung  der  B.  geben  verschiedene  Stellen  des 
Gellius,  z.  B.  XIII  20,  1.  Dass  nicht  selten  und 
ohne  grosse  Schwierigkeiten  Bücher  aus  öffent¬ 
lichen  B.  zur  Benützung  auch  nach  Hause  ver¬ 
liehen  wmrden,  geht  aus  manchen  Stellen  hervor 
(z.  B.  Gell.  XIX  5.  Marc,  ad  Front.  4.  5  Nab.). 

Dass  man  im  Altertum  bereits  die  Schriften  ein¬ 
zelner  Autoren  alphabetisch  ordnete,  zeigt  ausser 
der  Überlieferung  antiker  Werke  die  griechische 
Inschrift  aus  Rom  (CIG  6047)  mit  dem  Verzeichnis 
der  Dramen  des  Euripides  (A — A)  unter  dessen 
Relieibildnis.  Reste  des  Katalogs  einer  antiken  -  ^ 
(philosophischen)  Bibliothek  auf  einem  Petersburger 
Papyrus  (gefunden  in  der  Nähe  von  Alexandrien) 
sind  von  Ed.  de  Mur  alt  Catal.  d.  man.  grecs  d. 

1.  bibl.  imper.  (Petersb.  1864  Abbild,  nr.  13)  ver¬ 
öffentlicht  und  von  J.  Zünde  1  Rh.  Mus.  XXI 
431f.  besprochen.  Vgl.  CIG  3311.  4315  a.  8613 
(mit  Schriftenverzeichnissen)  und  überhaupt  E. 
Egger  a.  0.  X  79ff. 

IX.  Verwaltungspersonal.  Vgl.  besonders 
0.  Hirschfeld  a.  0.  189ff.  M.  Ihm  a.  0.  522ff. 

An  der  Spitze  der  grossen  B.  standen  zunächst 
und  durch  längere  Zeit  berühmte  Gelehrte,  in  der 
späteren  Kaiserzeit  höhere  Verwaltungsbeamte. 
Griechisch  bezeichnete  man  sie  als  etil  xfiq  ßißho- 
'drjxrjg,  ejicxQOjiog  (sjiioxdxtjg^^)  ßißXiodpx7]g,  anschei¬ 
nend  ziemlich  spät  oder  nur  provinziell  als  ßißho- 
(pvlaxeg ;  q?vla^  xal  jigoLOxapsvog  steht  bei  GHk. 
p.  281  Par.  Aus  Rom  w^erden  procuratores  biblio- 
thecae  citiert;  custos  piriepositus  (Ovid.  trist.  III  1,/Wä 
67f.)  ist  wohl  nur  dichterisch  gebraucht;  biblio- 
thecat'ins  kommt  bei  Fronto  p.  68  Nab.,  in  Glossen 
und  daraus  vielleicht  im  Schob  Plaut,  (s.  o.  in  V) 
vor.  Als  ptrocurator  hybliothecae  (oder  bibliotliecae) 
werden  ausser  den  schon  in  früheren  Abschnitten 
(V,  VI,  VII)  einzeln  angeführten  Männern,  meist  in  7* 
Inschriften,  genannt:  Tib.  Claud.  Scirtus,  Freige- 
lassener  des  Claudius  (CIL  X  1739),  L.  lulius  Vesti- 
nus  (CIG  5900),  der  unter  Hadrian  zugleich  u.  a. 
Vorsteher  des  alexandrinischen  Museums  war,  einer 
mit  verstümmeltem  Namen,  nach  Hirschfeld 
bei  M.  Ihm  523  Eudaemon  (Bull.  hell.  III  257. 

CIL  III  431),  auch  unter  Hadrians  Regierung; 
der  Ritter  L.  Baebius  Aurelius  luncinus  (CIL  X 
7580);  der  Ritter  T.  Aelius  Largus  aus  Praeneste 
nach  einer  angezw^eifelten  Inschrift  (CIL  XIV  2916; 

Zeit  ungewiss),  die  indes  Mommsen  für  echt 
hält;  Q.  Veturius  Callistratus ,  der  übrigens  nur 
als  Leiter  der  äusseren  Verwaltung  {rationum 
summarum)  erscheint  (CIL  VI  2132;  s.  Hirsch¬ 
feld  190).  Die  wissenschaftlichen  Beamten  waren 
ihm  wohl  untergeordnet;  zu  diesen  zählte  ver¬ 
mutlich  der  bei  Fronto  a.  0.  erw^ähnte  bibliothe- 
carius.  Aus  dieser  Stelle  mit  0.  Hirschfeld  188 
auf  gemeinschaftliche  Verwaltung  der  Apollo¬ 
bibliothek  und  der  tiberianischen  durch  einen  Bi¬ 
bliothekar  zu  schliessen,  dafür  liegt  kein  zwingen¬ 
der  Grund  vor.  Von  luncinus  wissen  wir  aus  der 
Inschrift,  dass  sein  Einkommen  60  000  Sesterzen 
betrug,  die  niedrigste  Gehaltsstufe  der  Procura- 


toren  (s.  Hirschfeld  190.  258ff.).  Das  Unter¬ 
personal  bestand  zumeist  aus  Sclaven,  und  zwar 
je  nach  der  Zuständigkeit  der  einzelnen  B.  aus 
solchen  des  Kaisers  oder  der  Stadt  {publims  [ser- 
^■us]).  Sie  heissen  a  (oder  ab)  bybliotlieca  {biblio- 
theca),  ausnahmsweise  ad  bibliothecam,  meist  mit 
Angabe  der  Bibliothek,  selbst  der  Abteilung  {biblio- 
theca  graeca  oder  latina),  an  der  er  angestellt 
war  (s.  M.  Ihm  524ff.) ;  Höhergestellte  unter  ihnen 
hatten  den  Titel  magister  (s.  Hirschfeld  191). 
Wo  der  Karne  der  Bibliothek  fehlt,  ist  anzunehmen, 
dass  der  betreffende  Sclave  nach  der  Disposition 
der  Generalverwaltung  in  dieser  oder  jener  Biblio¬ 
thek  thätig  war.  Für  gewisse  Zweige  des  Dienstes 
gab  es  besondere  Sclaven  mit  dem  Kamen  vilicus 
a  bybliotJieea  (und  dem  der  Bibliothek),  vermutlich 
für  die  Hausverwaltungsgeschäfte  (CIL  VI 4435  und 
(?)  8679,  ebenso  XIV  196  aus  Ostia).  Selbst  eigene 
Ärzte  (Freigelassene)  scheint  die  Generalverwal¬ 
tung  der  römischen  B.  für  das  Bibliothekspersonal 
gehalten  zu  haben  (CIL  VI  8907).  Anzeichen  für 
eine  Oberleitung  aller  B.  (des  Kaisers  oder  sämt¬ 
licher  ?)  giebt  es  mehrere  (vgl.  CIG  5900.  CIL  lU 
431  und  s.  0.).  Seit  dem  Anfang  des  2.  Jhdts. 
n.  Chr.  verschwindet  in  den  Inschriften  die  Bt- 
zeichnmig  abybliotheca:  rein  administrative  Rück¬ 
sichten  griffen  in  der  Verwaltung  der  B.  Platz, 
wie  in  der  Oberleitung,  so  vermutlich  beim  Unter- 
personal,  und  damit  gab  man  es  auf,  geeignete 
Sclaven  in  ein  engeres  und  dauerndes  Verhältnis 
zu  B.  zu  bringen.  Auf  ein  solches  liess  vorher 
schon  ihre  Wahl  entweder  für  die  griechische  oder 
die  lateinische  Abteilung  schliessen,  welche  doch 
wahrscheinlich  ihrer  besonderen  Befähigung  ent¬ 
sprochen  hat. 

X.  Ei’Aveiterung  und  Wechsel  der  Be- 
deutungvon  ß  iß /uod'yy.g ,  bezw.  bibliotheca. 
Die  gute,  von  der  grossen  Bibliothek  in  Alexan¬ 
drien  ausgehende  Organisation  der  B.  Äg3''ptens 
und  das  alte  Ansehen,  dessen  sich  gerade  dort 
das  Schrift-  und  Buchwesen  und  dessen  Haupt¬ 
vertreter  erfreuten,  brachten  es  mit  sich,  dass  die¬ 
sen  Instituten  und  ihren  Beamten  im  Laufe  der 
Zeit  auch  die  Aufbewahrung  und  Verzeichnung 
anderer  als  litterarischer  Schriftstücke  zufielen. 
Kach  erhaltenen  Urkunden  wurden  Steuerprofes¬ 
sionen  bei  den  ßißhocpvlaxEg  der  dygooia  ßiß/.io- 
dgxg  (z.  B.  in  Arsinopolis)  gemacht;  jene  Beamte 
führten  über  diese  Behelligung  Beschwerde.  Es 
ist  erklärlich,  dass  in  der  Folge  das  Wort  ßißXio- 
dyxri  selbst  die  entsprechende  Bedeutung  von 
, Steuerkataster'  erhält;  vgl.  U.  Wilcken  Herrn. 
XXVIII  230ff.  undL.  Mittels  ebd.  XXX  '601f. 
Eine  andere  Wendung  nahm  die  Bedeutung  früh 
in  christlichen  Kreisen,  wo  bibliotheca  die  Samm¬ 
lung  aller  kanonischen  Bücher,  Altes  nnd  Keues 
Testament  oder  nur  eines  davon  {bibliotheca  minor) 
bezeichnet;  s.  Hieroii.  ep.  5,  2;  de  vir.  ill.  75. 
Isid.  or.  VI  3,  2;  vgl.  Wattenbach  Schriftw.^ 
152ff.).  Ein  Bedeutungswechsel  anderer  (mehr 
formaler)  Art  im  Worte  bibliotheca  ist  es,  worauf 
in  Dig.  XXXII  52  §  7  (vgl.  8)  Bezug  genommen 
wird:  sed  si  bibliothecam  legaverü,  utrum  arma- 
riimi  solum  vel  armaria  continebuntur  an  vero 
libri  qiioque  contineantur,  qiiaeritur.  et  eleganter 
Nerva  ait  Interesse  id  quod  testator  senserit : 
nam  et  locum  signiftcari  ,bibhothecam  eo'  (s. 
Mommsen  z.  d.  St.).-  alias  arrnarium,  sicziti 


ddcimus  ,eboream  bibliothecam  emiP:  alias  libroSy 
siciiti  dicimus  , bibliothecam  emisse^.  quod  igitur 
scribit  Sabimis  libros  bibliothecam  non  sequi, 
non  per  omnia  verum  est :  nam  interdum  oi'maria 
quoque  debentur,  quae  pthf'iqtie  bibliothecas  ap- 
pellant.  [Dziatzko.] 

Bleitafelu  als  Schreibmaterial  für-litterarische 
Zwecke  kamen  nur  ganz  ausnahmsweise  zur  Ver¬ 
wendung.  Vor  Holz  hatten  sie  zwar  den  Vorzug 
grösserer  Dauerhaftigkeit,  vor  Stein  und  Bronze 
den  der  leichteren  Beschreibbarkeit,  indes  ist  das 
Blei  im  Vergleich  zu  den  letzteren  Stoffen  mehr 
den  Einflüssen  der  Witterung  ausgesetzt  und  über¬ 
haupt  leicht  verwischbar  und  unansehnlich.  Pausa- 
nias  (IX  31,  4)  sah  noch  auf  dem  Helikon  He- 
siods  eqya  auf  B.  eingeritzt;  auch  Plinius  n.  h. 
XIII  88  spricht  von  alten  plumbeis  linteisque 
voluminibus  wie  von  einer  bekannten  Thatsache ; 
mit  ihnen  ist  zu  vergleichen  die  angeblich  von 
deniMessenier  Aristomenes  (2.  messenischer  Krieg) 
herstammende,  durch  Epameinondas  aufgefundene 
beschriebene  Zinnrolle  bei  Paus.  IV  26,  8  {evos 
xaooixeqov  slyXaoyevov  eg  x6  le^xoxaxov  '  sjieü.ixxo 
de  6i)07ceQ  xa  ßißXla]  vgl.  auch  Hiob.  19,  24.  Aus 
besonderen  Gründen  wurde  ein  Brief  auf  Blei  ge¬ 
schrieben  bei  Front,  strat.  III  13,  7.  Cass.  Dio 
XL VI  36  {ig  eXaoyov  yoXvßdov  Xejtxov  eyyodxpav- 
xeg  xiva  e:ieiXi^av  avxov  bjOTieq  xi  yaoxiov)  und 
Parthen.  erot.  9,  4  {yoXvßöivrjv  ejuoxoXgv).  Sehr 
ähnlich  wie  letztere  Stelle  lauten  die  bei  Suid. 
s.  eXaoyog  yoXißdov  angeführten  wenigen  Worte. 
Dass  man  im  Altertum  aus  Blei  breite,  leicht 
biegsame,  also  wohl  sehr  dünne  Platten  (yoXlß- 
divoi  yaoxai)  auch  zum  Zwecke  wasserdichter  Um¬ 
hüllung  herstellte,  erhellt  aus  Jo>ik  «k.*  Ap..  I.-3ö7^ 
vgl.  die  plumbeam  charta?n,  welcnfe  Kero  seiner 
Stimme  halber  nach  Brauch  der  Sänger  beim  Liegen 
auf  der  Brust  zu  tragen  pflegte  (Suet.  Ker.  20). 
Ein  aus  acht  dünnen  Bleiblättchen  bestehendes 
Heft  mystischen  Inhalts  mit  Bildern  (etwa  2.  Jhdt. 
n.  Chr.)  beschreibt  Montfaucon  Pal.  gr.  16. 
180ff.,  der  es  in  Rom  erworben  und  weitergegeben 
hatte.  Kamentlich  kleine  Bleitäfelchen  neben  sol¬ 
chen  von  anderem  Metall  wurden  viel  für  kurze 
Aufzeichnungen,  denen  längere  Dauer  gesichert 
werden  sollte,  gebraucht:  für  Verwünschungen  bei 
Tac.  ann.  II  69  carmina  et  devotiones  et  nomen 
Gernianici  plumbeis  tabuhs  insculptum.  Cass. 
Dio  LVIl  18,9  eXaoyol  yoXißdivoi  dodg  xivag . . . 
eyovxeg  (vgl.  Ch.  W.  Goodwin  Fragm.^  of  a 
graeco-eg.  work  up.  magic.,  Cambridge  1852,  14 
n.  7  Xaßcov  yäoxyv  iegax-ixov  rj  yoXvßovv  :iexaX6v 
xxX.).  L.  Macdonald  Proc.  Soc.  Bibi.  Arch.  XIII, 
165  (aus  einem  von  Wessely  edierten  Zauber¬ 
papyrus  des  Brit.  Mus.);  s.  darüber  unter  Def  ix  io. 
Auch  erhalten  haben  sich  an  verschiedenen  Orten 
antike  B.  ganz  verschiedener,  jedoch  stets  mässiger 
Grösse ;  vgl.  CTG  538.  539  (dazu  d.  Anm.).  1034. 
5858b  (dazu  d.  Anm.)  und  zu  diesen  Inschriften  s. 
auch  J.  D.  A kerblad  Inscriz.  greca  s.  una  lamina 
di  piombo,  Roma  1813  (Athen);  Edw.  Dodwell 
Class.  tour  thr.  Greece  I  (1819)  453.  II  515f. 
(Peiraieus).  C.  T.  Ke wton  Hist,  of  discov.  at  Hali- 
carnass  etc.  (1863)  II  pl.  4 — 14  (Knidos) ;  überdies 
Const.  Carapanos  Dodone  et  ses  ruines  _(18<8) 
pP  34—40  (Dodona ;  Orakelsprüche).  Zwei  Blei¬ 
platten  mit  Beschwörungen  sind  publiciert  in 
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Collections  du  Musöe  Älaoui  I  ser.  5.  livr.  64—68 
u  pl.  IV  (von  Breal  u.  G.  Maspero)  und  8.  livr. 
ibl— 108  u.  pl.  VI  (von  G.  Maspero)  aus  dem 
3.  Jhdt.  n.  Chr.;  letztere  (ca.  25  cm.  hoch)  ist 
auch  facsimiliert  in  G.  Ad.  Deissmann  Bihel- 
studien  (1895).  Über  ein  in  Velletri  gefundenes 
Bleitäfelehen  mit  lateinischer  Inschrift  s.  Dom.  S  e- 
stini  Illustraz.  di  un  ant.  med.  (Korn  1796).  En. 
Qu.  Visconti  Lettera  su  d’un  ant.  piombo  Velit. 
(Rem  1796).  Eine  besondere  Gruppe  der  kleinen 
Bleitäfelchen  nehmen  die  Bleisiegel  (sog.  ^piomU) 
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ein;  s.  CIG  8988—9056  und  vgl.  Er.  de  Eico- 
roni  I  piombi  antichi  (Rom  1740).  Raff.  G ar¬ 
me  ci  I  piombi  antichi  (Rom  1847).  Er.  Lenor- 
mant  Rh.  Mus.  1867,  276ff.  u.  Taff.  {xliiQoibi- 
Ttaoxixol  aus  Euboia).  Alb.  Dumont  De  plumbeis 
apud  Graec.  tesseris  (Paris  1870).  0.  Benndorf 
Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1875,  579ff.  A.  Mordt- 
mann  Rev.  arch.  1877  I  289ff.  II  47ff.  über 
Bleimünzen  s.  Er.  Eicoroni  De  plumbeis  antiq. 
numismatibus  (Rom  1750).  [Dziatzko.] 
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